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19. Jahrgang 

  

Poincars führt die Räumungsdebatte? 
Eine Nachricht, die die Erfolgsausſichten herabſetzt. 

Es ſteht jetzt nach den ergänzenden Informationen der 
Pariſer Preſſe über den Verlauf des außerordentlichen 
Ptiniſterrats jeſt, daß Briand binſichtlich der Rheinland⸗ 
ränmung für eventuelle Verhandlungen mit Streſemann 
keinerlei neue Vollmachten erhalten hat. Pon beſonderem 
Intereſſe iſt die Mitteilung, daß Poincarc in der Debatte 
über Briands rußgunlelcun Refexat den aus feinen 
Umſange Aeußerungen bekannten Standpunkt in vollem 
Umfange aufrecht erhalten und erklärt hat, daß die Frage 
der Räumung, das Problem der interalllierten Schulden 
und ber Feſtfetzung der deutſchen Reparationsverpflichtungen 
ein untrennbares Ganzes bilden. Sie könnten nur in 
ihrer Geſamtheit geldſt werden, x 

In den volitiſchen Kreiſen ſchließt man aus dieſer Inter⸗ 
vention des Miniſterpräſidenten, daß er mehr als bisher 
die Abſicht hat, die Fübrung der deutſch⸗frauzbſiſchen Aus⸗ 
ſprache in die etaene Hand zu nebmen. Bei den Gegnern der 
Locarno⸗Politik herrſcht ob dieſer Initiative Polincarés un⸗ 
verhohlene Freude, wenn es auch auf der anderen Seite nicht 
au Stimmen fehlt, die in dieſem Szenenwechſel ein eigen⸗ 
mächtiges Manöver Briands ſehen wollen, der mit Freuden 
die Gelegenheit benutzt habe, die Verantwortung für die 
ſchwierigen Räumungsverhandtungen auf Polncaré abzu⸗ 
wälzen. Waß dabei für die Politik deutſch⸗franzöſiſcher Ver⸗ 

ſtändigung berauskommen wird, iſt eine andere Frätze, dle 
namentlich in Linkskreiſen ſehr ſteptiſch veurteilt wird. Ein 
ſo gemäßigtes Blatt wie der „Paris Midi“ gibt am Freitag 
der Befürchtung Ausdruck, baß durch Poincarées Eingreifen 
die deutſch⸗franzöſiſchen. Verbandlungen erneut Geſabr 
laufen, in' eine'r Sackgaſſe zu lanben. 

Der deutſche Außenminiſter, der am Sonntagnachmittag 
um 3 Uhr in Paris eintrifft, wird noch am gleichen Tage 
Briand einen Beſuch abſtatten und am Monlag friſh von 
Poincaré empfangen werden. Es kann heute ſchon keinem 
Zweifel, unterliegen, daß die wichtigſte Ausſprache die des 
Moniags fein wird und ihre Erfolgausſichten weſentlich 
berabgeminbert' erſcheinen müſſen, wenn Poincaré waͤhr⸗ 

ſcheinlich aüf eine Löſung zurückkommen will, die er, vor 
zwei Jahbren ſelbſt verworſen bat und fürdie heute die Vor⸗ 
ausſetzungen, die damals beſtanden haben, nicht mehr vor⸗ 
handen ſind. ů‚ öů   

„In einem Teil der ausländiſchen Preſſe ſind Meldungen 
über beſtimmte Bedingungen der belgiſchen Regierung für 
den Fall einer Räumung des Rheinlandes mitgeteilt worden., 
Dieſe Bedingungen ſtimmten im weſentlichen überein mit 
Angaben des Londoner „Daily Telegraph“ (mit denen wir 
uUns in den letzten Tagen bereits befaßt hoben. Die Red.). 

Die belgiſche Regſerung läßt nunmehr erklären, daſt diefe 
Angaben der ausländiſchen Preſſe vollkommen falſch und frei 
erfunden ſind. ů 

Was wird Kellogg in Europa tun. 
Angeblich nur den Paft unterzeichnen. 

Der amerikaniſche Staatsfekretär Kellogg träf geſtern vor⸗ 
mittag kurz nach 10 Uhr, von Le Havre konimend, int Sonder⸗ 
uul auf den 1 Ver han, Saint Lazare in Paris ein. Mit ihm 
zufammen kam der kanadiſche Premierminiſter Mackenzie King. 
Die Herren wurden auf dem Bahnhof vom Chef des Proto⸗ 
lolls, dem Polizeipräfekten, dem amerikaniſchen Botſchafter und 
dem Vertreter der kanadiſchen Regierung enmii 

Vollichtei ſtattete epes den Außenminiſter Briand 
einen Höflichkeitsbeſuch ab, den dieſer alsbald erwiderte. Wie 
in der Umgebung des amerikaniſchen Staatsſekretärs erklärt 
wird, iſt Kellogg nach wie vor feſt entſchloſſen, eine Befaſſung 
mit fonſtigen internationalen Fragen in Paris zu vermeiden. 
Es wird für zweiſelhaft gehalten, vaß Kellogg von vieſem 
Auteſt abweichen werde. Siaatsſetretär Keiloags gedenkt ſelne 
Anweſenheit in Europa, wie, bekannt, lediglich noch zur, Er⸗ 
widerung des Beſuches des Mräſidenten. des tiriſchen Frei⸗ 
ſtaates zu benutzen und wird ſich i dieſem Zweck am Mitſwoch 
in Le Havre an Bord des ameritaniſchen Kreuzers „Detroit 
direkt nach Dublin begeben. — 

Und vie Schmerzen um das bit tiſch⸗Kranzöſiſche Abtommen. 
Demhegenüber will jeboch dis Zeitſchrift „Forelgn Affalrs“ 

erfahren haben, daß 99150 an von ehhren und 
dem Chef des Admirolſtabes, Heßhws austgearbeitetes Memo⸗ 
Labülit mit auf die gen ) U worden ſel, in dem Ameri⸗ 
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kas Mindeſtforderungen lich det Frage der Flotten⸗ 
ſtärte⸗-enthalten ſein ſollen. Aeltos Habe; W dieſes Me⸗ 
morandum der engliſchen! u 30 egierung zu    anzd n. 
Unterbreiten. 
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Die Kriſe des Parlamentarismus. 
— Auseinanderſetzungen auf der interparlamentariſchen Uniton. — 

Die Beratungen der Interparlamentariſchen Unjon ver⸗ 
laufen im allgemeinen ſehr ruhig und in abgeklärten ſach⸗ 
lichen Formen. Am Freitagvormittag gab es aber mehrere 
ſehr temperamentvolle Reden, die vorübergehend eine ge⸗ 
wiſſe Unruhe in die Verſammlung brachten, ‚türmiſchen 
Beifall auf der einen und Proteſtruſe auf der anderen Seite 
vehürende“ Zunächſt nahm der einzige dem Kongreß an⸗ 

ͤnde 

Kommunift Saklatvala das Wort. 

Er vertritt Indien im britiſchen Parlament und iſt dort 
der einzige lommuniſtiſche. Vertreter⸗ Während in allen au⸗ 
deren Ländern die Kommuniſten ſich der Interparlamen⸗ 
ſich wßr Union fernhaletn, verſchmäht es Saklatvala nicht, 
ſich mik Sozialdemokraten, Liberalen und Konſervativen in 
dieſer internationalen Orgaiſation zuſamemnzufinden. Er 
hakte ſchon die Abſicht, vor drei Jahren zu dem Interpar⸗ 
lamentariſchen Kongreß nach Waſhinaton ü. kommen, erhielt 
damals jedoch die Einreiſcerlaubnis nach Nordamerika nicht. 
Saklatvala trug dem Kongreß eine kommuniſtiſche Prin⸗ 
ötpienrede vor. Für den Militarismus, den Imperialismus 
und die Kolonialpolitik machte er das kapitaliſtiſche Syſtem 
verantwortlch. Es ſei ein Abbau der Zollgrenzen notwen⸗ 
dig, was freilich wiederum zu Klaſſenkämpfen in einzelnen 
Ländern ſühren werbe. Es ſei wohl das beſte, überall für 
den Außenhnadel ein Staatsmonovol zu ſchaffen. Nicht nur 
die Rüſtungen verurſachten Mißtrauen, auch gewiſſe Ver⸗ 
träge, wie etwa das engliſch⸗franzöſiſche Jlottenabkommen. 
Aus allen fremden Ländern ſeien die Beſaßungstruppen zu⸗ 
rückzuziehen. — ů 

Mit ſtürmiſchen Opationen aus dem ganzen Hauſe wurde 
der. ägyptiſche Parlamentspräßdent, Wiſſa Waſſef Bey, be⸗ 
grüßt. Er hielt;eine heſtigge 

Ankiagerede gegen die engliſche Volitit in Aegypten. 
Juriſtiſch ſeien alle Nationen in Aegypten gleichberechtigt. 
England pabe 1922 die Unabhängigkeil Aegvotens ů aner⸗ 
kannt, gleichzeitig aber den Vorbebalt gemacht, daß England 
Aegypten gegen jeden Angriff won außen verteidigen wolle. 
Die engliſchen Eingriffe in die ägyptiſche Souveränität wur⸗ 
den irmimer ſtörker. —3 —* 
Dieſe ägnptiſche Rede gab der engliſchen Delegation ſpäter 

Gelegenheit, eine. Erklärung des Inhaltis ahzugeben, daß 
ſie es nicht als ihre Aufgabe betrachte, die äguptiſch⸗engliſchen. 
Differenzen hier öffentlich zu behandeln. Darüber ſchwebten 
Verhandlungen zwiſchen den beiderſeitigen Regierungen. 

öů‚ „* — 

Die Nachmittagsſitzung begann mit der Beratung des. 
Tagesvrdnunggesenſtandes —— 

  

Er lest dein Kongreß eine Entſchließung vor, die die Auf⸗ 
merkſamkeit der Gruppe beſonders auf folgende Reformen 

  

des⸗Parlamentarismus lenkte: 1. Erfordernis einer größbe⸗ 

„Wahlrecht mäſſe das große Lei 
ſchen Union ſein. Man könn dem⸗ inen? 
Lrecht nicht warten, bis alle Bolksgepoſſen dafür xeif 
„ſonſt müßte man noch ſehr lan 

„Seßenwürnge Entwiäluns des parlamenieriſchen Spſtems 
Berichterſtatter iſt der frühere Reichskanpler Dr. J. Wirth   

reu Stabilität von Regierung und Parlament. Die Stabi⸗ 
lität kann erreicht werden, entweder durch die Wahl der 

Regierungsmitglieder für eine beſtimmte Dauer (Vereinigte 
Staaten von Amerika, Schweiz) ober durch Aufſtellung eines 
Wahlſyſtems, das geeignet iſt, die Zerbröckelung der Par⸗ 
teien zu verhindern und zu klaren Mehrheitsbildungen au 
führeu. Ein ſolches Syſtem ſollte indeſſen auch der Minder⸗ 
heit eine eVrtretung gewährleiſten. 2. Sicherung der Unab⸗ 

hängigkeit des Parlaments und der Regierung von den 
ſchoidun Wirtſchaftsorganiſationen, die nur zu oft die Ent⸗ 
cheiduugen der Regierungen und Parlamente beeinfluſſen. 

3. Reichere Ausſtatung der parlamentariſchen Einrichtungen 

mit fachlichen Unterlagen und Zuziehung von Sachverſtän⸗ 
digen für beſtimmte dem Parlament vorgelegte Fragen. 
4. Notwendigkeit der Mitwixkung einer ihrer Aufgaben be⸗ 

wußten und allfgeklärten Volksmeinung. Dieſe Meinung 

kaun z. B. durch folgende Maßnahmen gewonnen werden: 
Schaffung eines Informationsorganes, das unparteliſche 

Nachirchten vermittelt und zur öſſentlichen Distuſſion Gele⸗ 

genheit bietel; öffentliche Anerkennung der Parlaments⸗ 
oppoſition burch Beſoldung ihres Piouen aus öffentlichen 

itteln (kanadiſches Syſtem)., 5. Notwendigkeit der Eut⸗ 
laſtung des Parlaments durch Uebertragung gewiſſer Be⸗ 
fugniſſe an lVtale Behörden oder nationale Organiſationen, 
die neben dem Parlament lehrn Verfahr 6. Techniſche Ver⸗ 
befferung des parlamentariſchen Verfahrens, um die ſchwer⸗ 
fällige Beſchlußfaſfung zu beſchleunigen und eine beſſere 
Ausarbeitung des Geſeszestexte zu ermöglichen. 
Nach einigen einleitenden Wörten des Reichskanzlers 

a. D. Dr. Wirth ſprach zünächſt der kanadiſche Vertreter 
Belcvurt. Er beklagte, daß die Parlamente bei weitem nicht' 
mehr dieſelbe Autorität und dasſelbe hohe Anſehen hätten. 
wie vor etwa einem Jäahrhbundert. Der Hauptgründ ſei die 
Unwiſſenheit der Wählerſchaft. Man habe breiteſten Maſſün 
das Wahlrecht gegeben, von beute auf morgen, ohne dieſe 
Volksſchichten richlig vorbereitet zu häben. Es fehle an der 
Auswahl der richtigen Führer, die auch gegen den' Strom zu 

ſchwimmen wagten, und daneben habe nur eln kleiner Teil 
der Wähler richtigen Bürgerſinn. Belcourt ſchlug daher 
eine Ergänzung zur Entſchließung Dr. Wirths vor, worin 
erforderte, daß ſchon die Schüljugend in⸗den Bolksſchulen in 
die Grundprinzivien: Regierung, Päarlament. Volksvertre⸗ 
tung, Wahl⸗ und Abſtimmungsfreiheit und. Bürgerpflichten 
eingeführt werde. — ů 
Sehr lebhaft ſprach der franzöſiſche Sozialiſt Re naudel 

für das parlamentariſche Syſte! Dos allgemeine gleiche. 
der Interparlamentari⸗ 
dem allgemeinen Wahl⸗ 

n, 
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ſei übrigens keineswegs imt 
das parlamentariſche Syſtem vernichte 0 
immer das Entſtehen ſchwerer innerer Kriſen, die oft genng 

auch zu., auflennolitiſchen flikten führten. Das allge⸗ 
meine Wahlrecht ſei die ein⸗ige Formel, auf der das 
derne Staatsleben ſich auſbauen könne. ů 

die moral 
lichtet werde, ſei die Fo 

  

  

Püdven Ernſtfall; und ſolange die jetzigen 

warten. Die geiſtige Elite, 

Deshalb wäre es vom ſozialiſtiſchen Etandpunkt aus falſch ge⸗ 
   

   

  

O der Keloggpalt ein Fortſhtitt) 
Ein kritiſches Wort in feierlicher Stunde. 

„In dem Augenblick, wo ſich mehr als ein Dutzend Staats⸗ 
männer aus allen Erdleilen auſchicken, den Kriegsächtungspali 
zu unterſchreiben, fragen ſich alle Menſchen, denen cs mit der 
Ausrottung des Krieges wirklich ernſt iſt, wie ſie ſich zu den 
Pariſer M Gossatdemel (sfeierlichteiien verhalten ſollen, Vor 
allem wir Sozlalvemokraten ſind WſrictAe und verpflichtet, uns 
dieſe Frage vorzulegen. Der Brüſſeler Kongreß der Sozialiſli⸗ 
ſchen Arbetterinternationale hat in ſeinem volitiſchen Maniſeſt 
den Kriegsächtungspalt im Prin ip begrüßt, weil „in 
folchen feierlichen Erklärungen die Internatlonaie die Worte 
wie Manife vie ſie ſelbſt als erſte ausgeſprochen hat“. Aber 
das Manifeſt fügt gleich dauach hinzu, daß „der Wortlaut des 
Kellogg⸗Paltes verfälſcht wird dürch die unaunnehmbaren 
Vorbehalte einzelner Regierungen“ und vaß „ſeine Wirtſamteit 
durch die Ausſchließung Sowjetrußlands noch weiter berab⸗ 
gemindert“ wäre. 

In dieſen wenigen Worten iſt 
das doppelte Geſicht des Kriegsüchtungspalles 

vorirefflich charatteriſtert und damit iſt auch unſere allgemeine 

Stellungnahme zu ihm vorgezeichuet. Wir begrüßen deu 

„Sieg des Prinzips“., Faſt alle Fortſchritte der Menſch 
heit haben mit ſolchen prinziplellen Siegen angefangen. In der 

von Karl Marx verfaßten Inauguraladreſſe der Erſten Inter⸗ 

nationale von 1864 wurde die damals vom eungliſchen Parta 

ment beſchlolſene Einführung des Zehnſtundentages als Mari 

malarbeitszeit als ein „Sieg des Prinzips“ begrüßt. Mil 
denſelben tlafſiſchen Worten können wir heute die Tatſache 

reglſtrieren, daß die wichligſten Staaten der Welt ſich anſchicken, 

‚ ven Krieß als ein Verbrechen zu ertlären. 

Aber zwiſchen der Formnlierung dieſes erhabenen Prinzips 

uUnd ſeiner praktiſchen Nutzanwendung llaſft noch ein tieſer 

Abgrund. Das Brüſſeler Manifeſt hat auf die, Eutwertung des 

Grundfatzes durch „unannehmbare llen Veude hingewieſen. 

Schon in ihren Begrüßungsreden halten Henderſon und vor 

allem Vandervelde dié Heuchelei gewiſſer Regierungen treſfend 

gekennzeichnet, die in den Vorverhandlungen des Kelloga⸗ 

Pakles zutage getrelen iſt. Unvergeßlich, wird dle beißende 

Fronie bleiben, mit der def Führer der bel iſchen Atbeiterpartei 

die Vorbehalte Amerikas, Englands und Grankreichs gegeißelt 

hatter „Der Krieg wird geächtet — aber wenn vie Vereinigten 

Staaten in Nikaragua gewaltſau vorgehen, daun iſt das lein 

Krieg; wenn Großbritannien chineſiſche Städle beſetzt, dann iſt 

das kein Krieg; und wenn Franireich Straſexpeditionen in Ma⸗ 
rokko veranſtaltet, dann iſt das ebenfalls kein Krieg!“ 

Dieſe nur allzu berechtigte Verſpottung der „Auslegung, 

mit der die führenden imperialiſtiſchen Mächte ihren Kriegs⸗ 

verzicht im voraus ausgehöhlt, Haben, ſollte für uns Grund 

geuug ſein, gegenüber dei Pariſer Unterzeichnungsrummel 

äußerſte Zurückhaltung zu üben und auf die großen Friedens 

ttraden, die bei den dortigen Feierlichteiten zu erwarten, ſind. 

nicht den geringſten Wert zu legen. Die⸗ Pflicht zur Wahrhein 

gebietet uns ſogar, feſtzuſtellen, daß einſtweilen der Sieg des 

Prinzips mit einem doppelten 

Rüclſchritt gegenüber den Völlervundsſtatut 

erkauft worden iſt: einmal mit der zunächſt von Frankreich 

ausgeſprochenen, ſodann von Eungland. unterſtrichenen Erklä, 

rund, daß der Kriegsächtungspatt in leiuer Weiſe das „Nechi“ 

eines unterzeichnenden Staates ciuſchräute, ſelbſt und allein 

varüber zu entſcheiden, ob es angegriffen, ſen und gegebenen 

ſalls zu den Waffen greifen dürſe — eine Frage, die durch das 

Völkerbundsſtatut hisher offeugelaſſen und zumindeſt nicht 

in dieſer kategoriſchen Form bejahi wurde —: andererſrits 

mii der von Großbritannien. ſelbſtherrlich aufgeſtellien und nun 

mehr von den übrigen Mächten ſtillſchweigend, anertaunten 

Theorie einer briliſchen „Monroe⸗Dolirin“, die das Recht 

fremder Einmiſchung für eine ganz lnzahl von Gebieten ab 

ſtreitet, die. das Britiſche Reich für lebenswichtig“ erklärt: 

Suez⸗Kanal, Singapoor, Gibraltar uſw. ů 

Unter dieſen Umſtänden — zumal wenn man noch die amie, 

rikaniſche Monroe⸗Dottrin hinzurechnet, die gegeuwärtig in 

Nikaragua eine zuniſche Nutzanwendung findet — iſt im gegen⸗ 

wärtigen Zeitpunkt der Kriegsächtungspakt 

weniger ein Fortſchritt als eine Farre. 

Wenn trotzder. die ganze bürgerliche Welt dieſe Farce mit 

gemimter Beheiſterung mitmacht, ſo, iſt das nicht nur ein 

Zeichen der tieſgehenden moraliſchen Korruption der herrſchen⸗ 

den Klaſſe, es iſt auch ein Beweis der völligen finanziellen und 

wirtſchaftlichen Abhängigteit, in der ſich die ganze Welt gegen⸗ 

über den Vereinigten Staaten befindet. Alle Staaten der Welt 

i i Aigerika verſchuldet, alle ſind auf das. Wohlwollen 

ber Waſhingloner Recheh agewi keiner hat daher den 
ſer Waſhingtoner Regierung angewieſen; r 

Mut geheb, auszuſprechen, was iſt. Selbſt die Sowijetregie⸗ 

rung würde nur zu gern das Pariſer Friedensfeſt mitmachen, 

uUnd, wenn ſte heute ſchimpft und ſpottet, ſo nur deshalb, weil 

man den ſchweren Fehler begaugen hat, wegen Englands 

WiderſpruchHerrn Tichitſcherin nicht ſoßort zur Unterzeichnung 

aufzufordern. — 

WSudeßen tann man einwenden: alle dieſe entwertenden 

Vorbehalte werden nicht in den Patt aufgenommen; der Wort⸗ 

kaut, ver den Krieg als politiſches Machtmittel für zein inter⸗ 

nalivnales Verbrechen ertlärt, bleibt davon unberührt. Wir 

nehmen dieſen Troſt hin, ohne uns über ſeinen Weri irgend⸗ 

weſchen Illufionen hinzugeben: — Ur der. fonbeen ſihr 

natürlich ni Spaß ausgeſprochen worden⸗ natitrlich nicht zum Spaß 0. Kuber ſun, wicb ibre 

gen Englands, Frantreichs uſw. am Ruder ſind. wird ihre 

Kuslegung des Wortlautes maßgebender ſein als der Wort⸗ 

läut ſelbſt. —— 

Liotben bleibt der Wortlaut beſtehen und er bedeutet ſchon 

jetzt zumindeſt eine — ——— 

imorüliſche Erſchwerung'kür kriegslüſterne Regierungen. 

   

  

    

weſen, den Kriegsächtungspakt zu belämpfen. Weil zer eben ein 

„Sleg' des Wrinsibs⸗ iſt, kann er doch einen Fortſchritt be⸗ 

beutet. Es wird eben die Aufgabe des internationalen So⸗ 

zialismus ſein, den Abgrund, der gegenwärtis noch das Prin⸗  
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Wiriſchaftsvrgantſatlonen iſt au 

Ai u ſelner Ausſführung ſrennt, zu füilen. Der gellogg⸗ 
Merp e! den Suleheſglümpften aller Länder ein wichtiger 
Argument mehr gegen die muß gunsehl“ und militariſtiſchen 
Arlfte Dieſes Argument muß zunächſt im Ringen um die 
Abrüſtung angewandt werden, Daß hat ſogar der bürger⸗ 
l liberale Klohd, George klar erkaunt, als er dieſer Tage 
erklärte, der Kriegsächtungspakt würde nulos ſein, wenn er 
nicht endlich eine Periode entſchiedener Rüſtungseinſchrankun⸗ 
gen einleiten würde. Je nachdem, welche Konſeguenzen die 
kapitaliſtiſchen Reglerungen aus der Tatſache des Kriegs⸗ 
ü⸗ udie tes nb, lich der bwotten ziehen werden, tuird 
man dle Frage endailtig veantworten önnen, ob die Pariſer 
geſchichieas eiſ e Ghemachend. 1 aniſchril, b2 Muüs Win 
ge e als eln epochemachender Fortſchritt oder an 
Farce größten Stiles verzelchnet bielhen wird. 

Milers Genſ⸗Keſe beſhloſſe. 
Das Reichskabinett hat ſich dahtn entſchleden, daß für ben 

durch ſeinen Geſundbeltsgzuſtand noch behinderten Autzen⸗ 
minieſtr Dr. Streſemann Reichskanzler Müller ſelbſt dle 
Führung der deutſchen Delegatlan für die diesfährige Vbl⸗ 
lerbundsverſammlung in Genf übernehmen wird. Der 
Meichskanzler beabſichtigt, zur Eröffnung der Bundesver⸗ 
ſammlung, die am 3. Spoetember ſtatlfinbet, in Genſ einzu⸗ 
treiſen, Die Dauer ſeines bortigen Aufenthaltes wird von 
dem Verlauf ber Tagung abhängen. 

Der deutſchen Delegatlon, gebhbren außer dem Stlaats⸗ lelreßär im Auswärtigen Amt, v. Schubert, u. a. noch an die die Abgeorbneten Gen. Dr. Breitſcheld, Der (Zentrum), Rheinbaben (Vyt.) und Dernburg (Dem.). Der deütſchnatio⸗ nale Abg. v. Lindelner⸗Wildau hat eine Beſeiligung an der Delegation auf Wunſch der deuiſchnativnalen arfeileitung abgelehnt. Als rcler inlber Cich für Sſcherheitsfragen reiſt der deutſche Vertreter in der Sicherheitskommi lion bes Völ⸗ kerbundes, von Simſon, mit na⸗ 'enf. Graf Vernſtorff ge⸗ Ragen g Delegallon als Sachverſtändiger für Abriiſtungs⸗ agen an. 

Keine nene polniſche Antwort au Kowuo. 
Die Fortſetzung des Notenwechſels mit Wolbemaras wirb 

als zwecklos augeſehen. — Geuf foll entſcheiben. 
Dle offtzibſe Warſchauer „Epoka“ melbet, daß Zaleſti auf dle letzte Note des litauiſchen Miniſterpräſidenten Wol⸗ 

demaras überbaupt nicht antworten wird. Die polniſche Re⸗ gierung hält eine Fortſetzung der Diskuſſion zwiſchen beiden Staaten für eine zweckloſe Formalität da aus Woldemaras Noten deutlich die Tendenz bervorgehe. „die Verhanölungen 
ins Endloſe hinauszuzögern“. „Epoka“ äußert ihrerſeits die Hoffnung, daß die politiſchen Kreiſe in Genf und ben anderen Hauptſtädten Europas die Verantwortung für den Mißerfolg der Verhandlungen Woldemaras zu⸗ ſchreiben werden⸗ 

Daß die polniſche Regierung der bevorſtebeuden Völker⸗ bunböstagung eine gan, beſondere Vedeutung beilegt, geht ſchon daraus hervor, daß die polniſche Delegation fülr Genf elne ungewöhnlich aroße Zahl von Mitaliedern und dar⸗ Unter mehrere prominente Polltiker aufweiſt. Wie in den 

    

Darſchauer politiſchen Kreiſen verlautet, ſoll die polniſche Delegation in Geuf die Frage des Konflitts mit Litauen in ihrem ganzen Umfang aufrollen. 
* 

Eine Woldemaras⸗Rebe „an Polen“y 
Die füür den 29. Auauſt W0f5 Tagung der litauiſchen 

den 26. Auauſt verlegt worden. Dieſe Tagung ſoll in großer Aufmachung ſtaitfin⸗ den, znd ſowohl den Staatspräſidenk, Smetona, wie auch der Miniſterpräſident, Woldemaras, haben ihr Erſcheinen zugc⸗ ſast, Die Warſchauer Blätter wollen nun wiſſen, daſt Woldemaras bei diefer Gelegenbeit auf Pilſudſtis Rede beim Wilnaer iniſchen Vratfer antworten will. Feruer be⸗ haupten die polniſchen Blätler, daß auch eine großke litauiſche Truppenſchau gleichzeitig ſtattfinden wird. 
Bielleicht wird Woldemaras dabei die „Senſatiöuchen“ Oorciten, auf die Mlſudſtt bei ſeiner Rebe anläßlich der Legionärstagung klugerweiſe verzichtet batte. 

Ne Juknuft des dentſchen Pramas. 
Von Gerhart Hauytmann. 

Schaubühnen wurden in alten Zeiten auf Jahrmärkten errichtet. Der Jahrmarkt mit allen ſeinen Außſtrahlungen in Stadt und Land, ſeinem Gemiſch von Luſtbarkeit und Nſüitzlichteit, war in jeder Beziehung ihr Nährboden. Bei allen Volksfeſten hatte man ſolche Bühnen, ſie drangen ſo⸗ gar in die Kirche ein, und aus dieſer wiederum entnahmen ſie den ganzen chriſtlichen Olymp mit den zwölf Apoſteln, denen die äwölf entthronten Griechengötter, aänt Dämonen erniedrigt. über die Schulter blickten, und zahlloſe Feld⸗, Pald⸗, Luſt⸗ und Waſſergeiſter. Man tue einen Blick in uthors Tiſchreden oder in den dreimal verfluchten „Hexen⸗ hammer“, um àu erkennen, bis zu welchem erſchreckenden Grade die Materialiſation bieſer Vorſtellungswelt gediehen war. Zu einem ewigen tragikomiſchen Drama aber geſtal⸗ jemneeſ chrie len Heerſch den Wi5 den der Teufel und i wänzten Heerſcharen mi— 'ott i- 
Mienſchein Pührte Gott um die Seelen der 

Uebrigens ließ das Bolk natürli auch ſeine ei kelten, Preuden Sorgen, Nöte, Enibebrungdn gebrinch⸗ iten, i i behandeln. Es wurde mit ſeinen autochthonen moren duich Hanswürſte, Pickelheringe, Kaſperle und anbere Ge⸗ ſtalten geſpeiſt. Daß es dabei mitunter recht derb zuging und vielleicht mehr als derb, iſt ſelbſtverſtändlich, wie denn überhaupt der gefunde Sinn des BVolkes kaum irgendetwas Hunboss 3ug. und ſelbſt Heiliges in den Bereich feines E . 

Das Kino, ſchon weil es ſtumm ijt, und weil es überdi ennain und raffimiert ſtatt volkstümlich iſt, Lonnte. Hieſe Erhichaft nicht antreten. Es hat leine Wurseln vicht im Voll, ſondern in den Büros und Kalküls internativnaler Geſchäftsleute. Aber auch das neuere deutſche Theater, ſo⸗ weit es ernſt zu Weite: iſt, hat trotz Gpethes „Fauſt“ einen Zuſammenhang it der alten deuiſchen Jahrmarkts⸗ und Stelenbühne nur erſt loſe herſtellen können. Wie ſollte es ihm, ſelbſt in Gemeinſchaſt mit der Romantik, auch anders möglich geweſen ſei, da es ia erſt diesſeits der großen Kluft, die, uns pon der Sdelt des Mittelalters trennt, entſprochen iſt?! Auf den Manerruinen von New⸗Abben in Galloway⸗ ſhire befindet ſich eine Art Aborn. Von Mangel an Raum oder Nahrung Kedrängt, ſchickte er eine ſtarke Wurzel von Mauer, welche ſich in den Boden unten feſt⸗ ſetzte und in einen Stamm verwandelt wurde. Und nach⸗ dem er die übrigen Wurzeln von der Höhe der Mauer los⸗ gemacht batte, marrde der ganäe Baum von der Mauer ab⸗ itchend und unabhäugig. Der Baum ging auf dieſe Weiſe 

    

   

von ſeinem urſprünglichen Platze. Er ſuchte die ganze Kraft 1 

    

Zuchihaus für bie Kroaten. 
der Bel R ü Beichluß der Be— —— *— anſ Strafverſfolgung 

＋V 

Dle Sgeuah: bes leßten „füdflawiſchen Minitterrates 
r. erfabren gegen die Kroatiſche Bauernpartel wer⸗ 

den jeßt vekannt, Banach, wird das Straſverfahren gegen Mafſchet, den neugewählten führer der Kroaten, einge⸗ 
leltet, weil er ben, in ſeine rbetſührung des Verfalls 
des heutigen Staates in⸗ ine, Beſtandteile führt und. en daß ſerbiſche Volk in außländiſchen Blättern ſchwere Ver⸗ 
leumdungen erhoben habe. Der Miniſterrat iſt noch nicht 
ſchlliſſig geworden, ob das Verfahren auf Grund des Straf⸗ 
'elebbuches oder hes Staatsſchutznefetzes eingeleitet werden 
oll. Der Agramer Oberſtaatsanwalt wurde zur Begutach⸗ kung dleſer Frage nach Belgrad beorbert. Der Beſchluß des 
Minſſterrats wurbe einftimmig gefaßt und, um ihm größe⸗ 
ren Nachdruck zu Aicgen, ſind auch die auf EKrlaub geweſenen 
Miniſter lelegraphiſch nach Belarad beordert worden. ů‚ 

In Laibach bemonſtrieren die Banern. 
Nach der Sitzung der demokratſſchen Bauernkoalttion in Lalbach zog in den Abendſtunden eine große Menſchenmenge vor daßs Hau, in dem Pribitſchewſiſch abgeſtiegen war und wiluſchte dleſen zu hhren. Die Polizei ſchrütt ſedoch ein und auf ben Proieſt der ſloweniſchen Abgeorbneten gab der Poli⸗ 

'elkommandant zur Antwort, er habe ſtrikte Weiſung. die enge zu zerſtreuen. Die Menge rottete ſich jedoch mehr⸗ mals zuſammen und demonſtrierte lebhaft für Pribitſche⸗ 
witſch und Matſchek. Eine garößere Gruppe begleitete Pri⸗ ſchen der U Bahnbof, wo es zu Zufammenſtößen zwi⸗ 
ſchen der Polizei und Bemonſtranten lam. 

„ 

EEE wahtſcheiulich. 
Unter dieſer Ueberſchrift teilt der „Vörſenkurier“ mit: 

Wie wir hören, ſteht die Entſcheldung des Reichsbahngerich⸗ 
tes über den von der Reichsreglerung abgelebnten und ihm 
überwieſenen Tariferhöbungsanttaa der Reichabahn dicht 
bevyr. Das Gericht ſcheint einſtimmig zu der Auflaſſung ge⸗ 
langt zu ſein, daß eine Tariferböhung nicht mehr zu um⸗ 
gehen iſt. Dagegen iſt noch nicht ſicher, ob ber Tariferbbhung 
in beantragter Höhe zugeſtimmt wird oder von dem auf⸗ 
zubringenden Betraa von 250 Millionen Mark Abſtriche ge⸗ 
macht werden. 

Entliſche Kapiialiſten wollen China auſbauen. 
Daily-⸗Expreß“ melbet, ein aroßes Syndikat mit einem Geſamtkapital von 15 Millionen Pfund Sterling ſei ſoeben gebildet worden, das die Abficht babe, die durch den Bülrger⸗ krien verwiiſteten Gebietsteile Chinas wiederberzuſtellen. Es gebörten ihm mebrere Schiffahrtslinien und Textilfir⸗ men an., Ein weiteres Snubikal, das von einer hervorragen⸗ den Maſchinenbaufirma geſtützt werde, ſtehe in Verbandlun⸗ 

gen mit den chineſiſchen Nationaliſten, um Wege und Eiſen⸗ 3 pan in den chineltſchen Provinzen Tſcheklang und Kiangſu zu bauen. 

Aulihommuniſtiſche Geſetgebung in Indlen. 
Die indiſche Regierung bat einen Geſetzentwurf vorbe⸗ reitet, wonach ausländiſche bolſchewiſtiſche Sendboten ſich vexpflichten müſfen, eine Garantie für ihr Woblverhalten zu Scdehi Das neue Geſetz ermöglicht es, Kommuniſten auf jefehl des ſhlecht Augreir zu v. zu deportieren, Kommuni⸗ ſten, die ſich ſchlecht ſilhrek, zu verhaſten und mit Freiheits⸗ n tel bis zu 12 Monten vder mit erheblichen Geloſtrafen 

änmt belegen. — 

Der polniſche Reglerungskampf gegen das freie Wort. 
Berbyie kür Minberheilenblätter. 

Das polniſche Miniſterilum des Innern hat auf Grund des Preſſegeſetzes das Poſtdebit ab 20. Auguſt ſolgonden Zei⸗ tungen, und Zeitſchriſten entzogen und damit aleichzeitia deren Verbreitung in vanz Polen verboten: „Ukrainffa Hrymada“, (erſcheint in Neuvork in ukrainiſcher Sprache), „Swoboda“ (iſchechiſch), „Bilſchowik“ (Cbarkow), Proletarij“ Peaeun , „Dber 
rag in weißrufſi 

  

    

ſcher Sprache erſcheinende Nachrichtenblas      
  

  

   

    

Dem neuen deutſchen Drama iſt es ähnlich ergangen und muß es ähnlich ergehen, wie dem Baume auf der Mauer von Gallowanſbire. Es hat ſeine erſten Würzelchen im beſten Falle — wenn es nicht gar eine Topfyflanze iſt — auf den trockenen Ruinen einer gründlich zerſtörten Welt, gleich⸗ ſam inmikten einer Wüſte aubeften müſſen. Es beſteht ja erſt ſett Minna von Barnhelm“, alſo kaum bundertund⸗ iuſtinkiien . Jahre. Trotzdem es ſchon damals von dem inſtinktiven Rufc „Natur! Natur!“ begleitet wurde, bliepb es doch zunächſt bürgerlich. Auch ſo hat es Früchte von über⸗ raſchender Keife und Schönheit getrieben, mas beinahe ein Wunder iſt, da es menig beachtet, Senbem 'eduldet und von allen in Staat und Kirche herrſchenden ächten bekämpft und verfolgt wurde. Den Gang zum eigentlichen neuen antseten.. konnte es aber erſt mit wenigen Wurzelfaſern eten. ů 
Das Drama Leſſings war bürgerlich und darum nicht eigentlich volkstümlich, aber es ſtand der Volkstümlichkeit nabe dauch fein Bekenntnis aur ſchlichten Kalur. Uleber⸗ baupt fallen die unüberſchätzzaren Verdienſte Leſſings um das neue deut ſche Drama unter das Gleichnis des Baumes Lab ale u. — Diebe⸗ 1‚0 8 —2 Mben u Srden,i0 Sbeafpmenig 

ů le ebe“ nicht geſchrieben worden. ja ebenſoweni „Wilhelm Tell“ — v 

  

furk einer Mauer der Muinen von Gallowauſbirr. Es iſt ſeine Anfgabr, wie Sieſer allmäplich mit allen Wurzeln wie⸗ der in den Mutterboden des Volkstums au gelangen, um ein in jeder Beziehung neues Leben gu führen, da ſeine Weſenheit eine ben Fabruar Leworden und nicht mehr die. Der mittlalterlichen rmarktsbühne iſt. Mit einer höberen Aufgabe bat es ein neue Würde bekommen. Ob5 es aber die Kraft. ſeine Aufgabe zu ltigen, ſeine Würde aufrecht zu erhalten und durchzuſetzen noch beſitzt, ſteht auf einem anderen Blatt. Augenblicklich wird es ihm ſchwer, ſich auch Aüur, im cigenen Lande ernſthaft bemerklich zu machen, Die Zahl, derer, die von ihm wiſſen, von ſeinem Wert, ſeiner Sürde, ſeiner, Aufgaße wiffen, verringert ſich von Jahr au bahr, wahrend die Zahl der anderen, für die es überhaupt nicht in der Welt iſt, ſich ins Ungehenere itcigert. Es kann kommen, daß es eines Tages unauffindbar verloren gegan⸗ gen iſt, und die Tatſache, daß es in Deutſchland einmal dra⸗ matiſche Dichtes gegeben hat, zur Sage geworden iſt. Das Ke 95 Drama iſt auf der Wetlerſeite gewachßen. ines Mtebickers Güte lächelte der deutſchen Kunſt. Wir laſſen es uns trotzdem nicht verxwehren, Kelbn in der Zeit   der Amerikaflüge, der Nordpolabenteuer, des Kinos, des Radios, der Raketenflugzeuge und 

· 

gegen die Staatsverfaſfung Polens“ 

leſiſche eitung, (Beuthen) und das in 

  

  

* 
* 

der weißrulſtſchen Partel der Soziolrevolutionäre. in allen 
Fällen ſind die., betreffenden Blätter „wegen Angriffen 

verbolen worden. 
— —— 2*55 

Bisheriges Erzebnis in der Stltpes⸗Aſfare. 
Das Reich nicht geſchäpigt. — Auffiatäng eines wichtigen düe ieee i et wichüs 

n der Kriegsanleihebetrugsfache veröffentlichen die Llätter 
eins Erllärung ver Seꝛihner,luithen ü in der 
betont wird, daß die Ermittlungen deswegen au erordentlich 
erſchwert ſind, weil die D* im Auslande 

  

  

    

vorgenommen wordben ſind. Durch die in Hambur, geglückte 
Auffindung und Beſchlagnahme eines wichtigen Briefwechſels 
ſei es gelungen, ein gewiſſes Licht in die ingelegenheit zu bringen. Soweit die bisherigen Ermittlungen ergeben hätten, 
ſcien Schädigungen des Reiches durch die betrügeriſchen An⸗ 
meldungen nicht eüehen icn⸗ weil die Fälſchungen durch die 
deutſchen, Aumelbeſtellen im Auslande noch rechtzeltg erlannt 
worben ſeien. Von Verhaftungen, die in der Angelegenheit 
letzthin in Düſſeldorf erfolgt ſein ſollen, iſt der Juſtizpreſſeſtelle 
nichis bekannt, . ů 

„Berl. Tageblatt“ und 8⸗Uhr⸗Abenpblatt“ beſchäftigen ſich 
weiterhin mit, der Rolle, die vahe Stinnes jun in der An⸗ elegenheit geſpielt haben ſoll. Beide Blätter behaupten, daß nigs Stinnes jun, in zweimaliger Vernehmung, die in Berlin 
vor dem Unterſuchungsrichter vor feiner Auslandsreiſe ſlatt⸗ 
gefunden habe, zugegeben habe, daß er die Geſchäfte des Herrn 
v. Waldow und ſpäterhin diejenigen des verhafteten Geſchäfls⸗ 
führers ſeiner Hamburger Firma finanziert habe. Inwieweit 
er allerbings von den ere Menmi, Manipulationen Waldows und des Geſchäftsführers Kenntnis gehabt habe, habe bisher 
nicht feſtgeſtellt werden können. 

Dle Muuſter ſollen ii ber Kehleruug bleiben. 
Reſolution ver Magdeburger. 

Der Bezirtsauaſchuß und der Bezlriavorſtand der Sozial⸗ demolratiſchen Partei für Magdepurg und Anhalt brachte am 
Freitag zur Panzerkren, barhleibe eine Sasſchveor ein, in der 
gefagt wird, daß das Verbieiben ver O5 aldemokratiſchen Mi⸗ 
Hiſter in der Reglerung als noiwendig angefehen wird. In 
einer ſtark beſuͤchten Funktionärverfammlung der! Stadt 
Magdeburg wurde nach bimeehgang, lompen Diskuſſion die 
glciche Entſchließung einſtimmig angenommen. 

Ein Weltfriedenskongreß der Indend. 
Der Weltſriedenstongreß der Zugend in 

Eerde behandelte als erſten Punkt ſeiner umfangreichen 
Tagesordnung die Zuſammenarbeit der verſchiedenen Raſſen. Oterzu lprach namens der farbigen Ra ſſen der Dele⸗ Wanu, Ggie t der befonders begrüßte, ‚aß auf. dieſer agung 

  

  

ie Zuſammenarbeit der Raſſen nicht durch Frügen der Raſſenſuperiorität berinträthtigt würde. Der Vertreter der nativnaliſtiſchen Regierung Chinacß Chang ſagte die Mit⸗ 
wirkung der chinefiſchen Jugend bei der Friebensarbeit zu und verwies auf den chinefiſchen Philoſophen. 6 tetits, der immer wieder für den Weltfrſeden, eintrete. Die ritfflſchen Tolſtoianer, die von der Sptejetregierung an der Be⸗ tetligung verhindert waren, ſprachen in einem Briefe an den Kongreß ihre Ablehnung jedes Berteibigüngs⸗ oder 

rgerkrieges aus und proteſtierten ener iſch. g EEltr⸗ dte Attarifteruns der Jugend in Rußlaund. Ein deut⸗ 
ſcher Antrag, bei ber nieberländiſchen Reglerung gegen das Verweigern der Viſa für die ruffiſche Delegation zu prote⸗ 
ſtieren, wurde abgelehnt, da die kommuniſtiſchen Delegierten nichts davon wiſſen wollten, auch gleichzeitig bei der Sowjet⸗ 
regierung zu proteſtieren. ů‚ 

Der Vertreter Britiſch⸗Indiens, Sang, betonte, daß 90 Prozent der Bevölkerung ſeines aroßen Vaterlandes nicht in der Lage wären, zweimal täglich eine warme Mahlzeit 
a ſich zu nehmen, und in verſchiedenen Provinzen ein 
echſtel der Bevölkerung mit dem Hungertode kämpfe. 

Die Jugend unterliege ſcharfen Verſolgungen, und viele Jugendliche ſtürben im Gefänanis. Zwiſchen Imperiali 
mus nnd Freiheit ſei ein Kompromiß möglich. Ein Eng⸗ 
läuder hielt es für, nötig, geaen dieſe Rede zu proteſtieren, 
da die engliſche Kolonialvexwaltung die gefundheitlichen Verhältniſte und weſen bekomdſt b0b verbeſſert und das 

t 

  

    
  

  

Giftgaſe, der Großinduſtrie und der Aktienſpekulation, an 
feine Miſſion zu glauben. Dies aber iſt gewiß: wenn es 
wachſen, wenn es jemals eine neue, heiter befreiende, allge⸗ meine Macht auf die Volksſeele ausüben ſoll, ſo muß es fich 
auf einer Wertung und ehrfürchkigen Schätzung des Volkes 
und ſeines unermetzlich inneren Reichtums aufbauen. Ich 
lage dies, opgleich ich recht wohl weis, was von ſolchen For⸗ 
derungen und von der Wirkung ſolcher Forderungen zu hal⸗ 
ten iſt. Die Zukunft des deutſchen Dramas hängt ganz ge⸗ wiß nicht von, Dekreten ab. Es muß das Genie und wieder⸗ 
um das Genie geboren werden, das, wie wir wiſſen, ſcin eigener Geſetzgeber iſt. 

Schauſpieler⸗Gauſſe in Sowietrußland. Die „Veticher⸗ naia Mostwa“ beklaat das Ueberangebot an Schauſpiel⸗ 
kräften beim Moskauer „Pofredrübis“, der die zentrale Schaufpielerbörſe der Sowjetunion daritellt. Die meiſten Anwärter bemühen ſich um eine Anſtelluna in Moskau oder Leningrab, allenfalls in den größeren Provinzſtädten, zumal ibnen das Nomadenleben der etwa 28 000 kleineren Provinz⸗ 
ſchauſpieler. die vorwicgend Wandertruppen angebören, wenig verlockend erſcheint. Das Blatt verlangt vom Arbeits⸗ 
kommiſſariat eine durchgreifende Rationaliſierung der 
Engagementsvermittlung, Abbau der Wanderenſembles und Vermehrung der ſtänbigen Provinzbühnen; nur ſolch eine 
Entwickluna entſpräche den Intereſſen und der Freude der großen Maſſen an der Theaterkultur, die aeaenwürtig bis in die entlegenſten Winkel des Sowietſtaates vorzudringen 
beainne. 

Die 43. Kin ſeziſfern der Tolftoiſchen Werle. Es iſt inter⸗ 
eſſant, den ace ſers nachzuforſchen, die Tolftois Schriften Pereits zu ſeinen, Lebzeiten in Rußland erzielt baben. Von 
ſeinen Heineren Werlen ſtanden „Der Gefangene im Kaukaſi:8“ 
und „Herr und Knecht“ mit 300 600 bzw. 250 000 an der Spitze; es folgten „Die Macht der Finſiernis“, „Sewaſtoppl“, „uferſtehung⸗, „Drei Todc“ mit je rund 200 600. Tolſtois päbagogiſche Büther „Das neue Alphabet“ und „Erſtes ruſſi⸗ 
ſches Leſebuch“ erreichten eine Geſamtauflage von je 1 Million 
Exemplaren. Seine damals in 15 Bänden geſammelten Werke waren ebenfalls in etwa 100 600 Exemplaren verbreiket. 

Zehn Jahre nach dem Tode des Dichters. Ein nach⸗ geleſſenes Drama des vor 10 Jahren verſtorbenen Dichters Hermann Eßig. „Die Weiber von Weinsberag“, gelanat in der kommenden Spielgeit im Oldenburger Landestheater 
zur Uraufführuna. 

  

., Der Mäzen. Dem verdienſtvollen Geldgeber eines großen deut⸗ 
ichen Stadttheaters wurde geſagt, daß für die Aufführung einer beſtimmten Hper noch vier zweile Geigen gebraucht würden. „Bei mir darf es nur erſte Geigen geben!“ war die Antwort des Mäßens.  



* 

Rr. 199 — 19. Jahrgang 1. Beiblatt der LNanziget Volksſtinne Soimabend, den 25. Auguſt 1928 

  

Der Mädchenmord aufgeklärt 
Eine Danzigerin das Opſer. — Der mutmaßliche Täter verhaftet. 

Der Mädchenmord in der Nacht zum 24. Auguſt in Neu⸗ 

fahrwaſfer ſcheint ſich nunmehr dank der energiſchen Tätig⸗ 
keit der Kriminalpolizei aufklären zu wollen. Die Er⸗ 
mittlungställakeit der Kriminalvolizei wurde beſonders da,⸗ 
durch erſchwert. daß an der Leiche ſowie am Tatort ſo aut 
wie gar keine Spuren vorhanden waren, bie auch nur 
den leiſeſten Hinweis auf einen beſtimmten Täter recht⸗ 
fertiaten. Auch der Identifizierung der Ermordeten ſtellten 
ſich erhebliche Schwierigkeiten entgegen. Aus gewiſſen Um⸗ 
ſtänden, vor allen Dingen aus der Kleidung der Ermordeten, 
ließ ſich nur Mit aroßer Wahrſcheinlichkeit vermuten, das 
die Ermordete aus den Kreiſen der ſogenannten heimlichen 
Proſtituierten ſtammen mußte. 

Die Polizei an der Arbeii. 

Als-aeſtern in den frühen Morgenſtunden die Meldung 
von dem Mord bei dex Kriminalpollzei einlief, wurden 
ſofort mehrere Dubend Kriminalbeamte an den Tatort ent⸗ 
ſandt. Kriminaloberkommiſſar von Vokrziwnickt 
ſchluß für den geſtrigen Taa gewiſſermaßen ſein Haupt⸗ 

  

  
. 

  

Der Tatort 
Die Veiche laa dort kurz vor dem Müllkalten. 

auartier in einem Zimmer des Bahuhyfsreſtaurants auf 
und leitete von dort aus mit zielbewußter Sicherheit die 
Ermittlungen. Stundenlang aina es hier wie in einem 
Taubenſchlaga ein und aus. Beamten kamen mit Meldun⸗ 
gen, eilten mit neuen Beſehlen davon. In Neuſahrwaſſer 
tauchten wilde Gerüichte und Vermutungen auf, die aber, 
ſoweit ſie nicht von vornherein abſolut als abſurd abzu⸗ 
lehnen waren, ſorgfältia nachaeprüft wurden. Mehrere 
Verhaftungen von Secleuten wurden im Laufe „es Tages 
vorgenommen, doch erwieſen ſich alle als nicht ſtichhaltig. 
Eine ſcharfe Kontrolle wurde insbeſondere über die aus⸗ 
laufenden Schiffe ausgeübt. Jeder in See gehende Dampfer 
Uberb un Lotſenturm angehalten und von Krimiualbeamten 
üiberholt. 

Die Perföünlichkeit der Ermorheten. 

Ebenſo wichtig, wie die Suche nach dem Tüter war für 
die Polizei natürlich auch die Identifizierung der Ermor⸗ 
deten. Es meldeten ſich viele Mädchen, die mit voller Be⸗ 
ſtimmtheit die Ermordete als eine ihnen bekannte Perſon, 
die viel in einigen Lokalen Neufahrwaſſers verkehrte, er⸗ 
kennen wollten. Keine jedoch kannte auch nur den, Vor⸗ 
namen, geſchweige denn den Familiennamen der Toten. 
Selbſt die Konfrontierung ſämtlicher an dem Ta ꝛe der Ge⸗ 
fundheitskontrolle in. Dauzia ſich unterziehenden Mädchen 
mit der Toten blieb erſolalos, Schließlich in den Abend⸗ 
ſtunden ermittelte man ein Mädchen, das in der Ermor⸗ 
deten ihre Freundin, Gertrud Patſchul aus Danäig, 
Banmgartſchegaſſe 18 zuletzt wobnhaft, mit voller Beſtimmt⸗ 

Auf der Suche nuch dem Täter. 

Alles Suchen nach dem Mörder blieb erfolglos, und die 
Kriminalpolizei ſetzte in den Abendſtunden ihre Hoffnungen 
al, Streifkommandos, die nach einer gewiſſen Syſtematik die 
Lokale in Neufahrwaſſer, die Hafenkneiven und Kaſchemmen 
abſuchten und es ſo einem mehr oder minder gute Zufall 
Metrdesen, ob man hierbei verdächtige Perſonen ermitteln 
würde. 

Das Leben und Treiben im⸗Hafenort Neufahrwaſſer hatte 
in der verfloffenen Nacht einen ganz eigentümlichen An⸗ 
ſtrich. Obwohl in den Lokalen die Kapellen zum Tanz auf⸗ 
ſpielten, obwohl getanzt und getrunken würde, wie es eben 
in Neufahrwaſfer etwas Alltägliches iſt, ſo merkte man doch ö 
beſonders bei den Mädchen eine gedrückte Stimmun g. 
Etwas wie eine ſeltſame Lähmung lag überall über 
den ſonſt ſo fidelen Geſellſchaften. In Grunpen ſaß män bei⸗ 
ſammen und kannte nur ein Thema: den Mor d. 

Der Tüiter gefatzt7/)/ 
Der Täter iſt mit hoher Wahrſcheinlichkeit der Heizer 

Niels Nielfſon vom däniſchen Dampfer „Frieva“. Er iſt 

am Donnerstagabend mit ſeinem Kameraden, vem Heizer 
Sörenſen, mit der Toten, und ihrer Freundin in einem Neu⸗ 

fahrwaͤſſer Reſtaurant geweſen, und haben dort getrunken. 

Bei dieſer Gelegenheit hat die Freundin der Toten am Paſſa⸗ 

gierſchein geſehen, daß ihre beiden Kavaliere vom Dampfer   Verhaftete in das 

„Irleda“ waren. Dieſe Freundin, vie die Kriminalpollzei 

ermittelte, identiſizierte die Tote als Gertrud Pattſchul, ge⸗ 
boren am 1. März 1906. Von dem Lolnl ſind die beiden See · 
leute mit den beivben Mädchen zum Zuge gegangen. Sie haben 

aber den Zug verſpätet. Söreuſen iſt mit ſeiner Freundin 

nach ver Blieſenbrücke gegangen, wührend Nielſſon in den 

Gang ging, in dem die Tat geſchah. Die zu dem Mord ver⸗ 

wendete Krawatte ſtammt, wie einwandfrei ſeſtheſtellt 

worden iſt, von dem Heizer Nielſſon her. 

Nachdem man durch die Freundin quf die Spur des mut⸗ 
maßlichen Mörders geführt worden war, die zum Dampfer 
„Frida“ führte, begaben ſich Kriminalbeamte mit dem Mäd⸗ 
chen auf das Schiff, worauf die geſamte Mannſchaft durch⸗ 
muſtert wurde. Das Mädchen erkannte den Nielſon, den 
Zechkameraden, der ihre Freundin an dem Abend des 
Mordes, begleitet hatte. Nielſon wurde darauf verhaftet 
und nach dem Polizeipräſidium gebracht. 

  

Spazierfahrt Danzig—Pillat. Für die Danziger Be⸗ 
völkerung bietet ſich am Freitag, dem 31, Auguſt, die 
güſtige Gelegenheit, eine Seefahrt von Danzig nach Pillau 
und zurück an einem Tage ausführen zu können. Die 
„Hanſeſtadt Danzig“ verläßt am Freitag, 9 Uhr vormittags, 
Zoppot, trifft um 12 Uhr in Pillau ein, verläßt um 12.30 Uhr 
pot und iſt am Breitagnachmittag 4 Uhr wieder in 
oppot. 

  

Der Unfall des Bauzil-Warſchaer D-utes. 
15 Verletzte. — 16 000 Zloty Schaden. 

Zu dem von uns bereits geſtern in einem Telle der Auflage 
SIa812 Unfall, des Danzih.— Warſchauer D-Zutes teilt Mie 
Laatsbahndireltion jetzt mit, daß am 24. Aüuguſt um 

2.30 Uhr morſſens, auf der Bahuliation Kongjad (Strecke Illowo.— 
Graudenz —Konit) von dem Schnellzun 602 drei Wagen ent⸗ 
Latbangwen deuen einer an die 00 dent Nebengleis ſtehende 
volomotine des Perſonenzuges 623 ſtieß. Die Lolomotive des 
Zuges 623 und die drei enthieiſten, Waggons des Zugeß 602, wur⸗ 
don befpädig, Der Naterialſchaden belrägt etpa 16 000 
Lle 15 Reiſende erlitlen leichte Verletzungen, Aerztliche 
Pilfe wurde dey Verletzten au der Unfallſtelle vom Eiſenbahnarzt 

erteilt, wonach ſie die Reiſe fortſetzten. 

Die Voerkehrsunterbrechung dauerte von 2.30 bis 4.20 
Uhr. Der Zug 602 erlitt eine Dirſüüdſ von 152, der Zug 623 
eiine ſolche bon 220 Minuten. Die Urſache des Uunfalles ſteht zur 
Zeil noch nicht feſt. Der Unfall iſt jedoch wahrſcheinlich darauf 
Ventahde daß die Meiche unter dem Zuge umge⸗ 
eht worden iſt. Die Unterſuchung iſt noch im Gange. 

Handelsminiſter Awlatlowſti im Zuge. 
Eine andere Meldung beſagt: Von dem Danzig — Warſchouer 

Morgenzug, mit dem Handelsminiſter Kwiatkowſfki aus Gdingen 

zurücktehrie, eulgleiſten umweit Strasburg in Pommerellen die brei 

hinterſten Wagen. Der Unfall geſchah bei der Station Konsoiady, 
Inſolge falſcher Weichenſtellung, gericten die drei letzten Wagen 
auf ein falſches Glois und ſtießen auf die Lokomotive, des 
gen ſen Zuxes. Ein Wagen wurde zertrümmert, die beiden übri⸗ 
gen ſowie die Lokomolive ſtark beſchädigt. 12 Perſonen wurden 

keiis ſchwer, teils leichter verletzt. Unter den Verletzten befindet 

ſich der Abg. Kazmiercqat. Der Schlaſwagen, in em der 
Handelsminiſter fuhr, blieb unbeſchädigt. 

ang Warſchauer Preſſe lriliſiert ſcharf die Langlamteit der bille⸗ 

eiſtung. 

  

Bei den Segelfliegern. 
Die erſten Anfänge. — Neue, große Erfolge. 

Dem kürzlich beendeten 9. Segelflug,Wettbewerbe auf 
der Waſſerkuppe in der Rhön waren ſchöne Erfolge be⸗ 
ſchieden, Allerdings ſcheint es nach den letzten Erfahrungen, 
als ob die vervollkommnete Technit des Fliegers in dieſem 
Fahre maßgebeunder war als die weiter entwickelte Kon⸗ 
ſtruktion des Flugzeuges. Wenn dem ſo iſt, ſo hat man 
damit einem Hauptzweck des motorloſen Fluges gedient: 
der Erforſchung der atmoſphäriſchen Strömungen. 
„Es wurde ein Streckenweltrekord von 72 Kllometer, eln 

Höhenflug von annähernd 500 Meter und ein Rhöndanuer⸗ 
rekord von 8 Stunden (Weltrekord von Schulz 12 Stunden) 
aufgeſtellt. Das ſind Leiſtungen, die man heute zwar be⸗ 
achtet, die uns aber lange nicht mehr ſo bewegen als vor ein 
paar Jahren die Minutenkämpfe der Segelflleger. Vor 
kaum 10 Jahren kämpfte man in ber Rhön noch, um Se⸗ 
kunden und Meter — heute geht der Kampf um Stunden 
und Kilometer. 

Die erſten Verſuche. 

Zum erjſten Male veranſtaltete der damaliae Verband 
Deutſcher Modell⸗ unb Segelflugvereine vom Juli bis Sep⸗ 
tember 1920 einen Segelſflugweitbewerb in der Rhön. Die 
beſte Leiſtung erzielte Ing. Klemperer auf dem von ihm 
konſtruierten und in Aachen gebauten Eindecker „Blaue 
Maus“, in freitragender Bauart und dickem Flügelprofil. 
Tlemperer flog 2 Minuten 22,0 Sekungen und eine Strecke 
von 1830 Meter. Die erſte Rhön forderte bereits ihr 
Opfer. E. v. Lößl ſtürzte tödlich ab. 

Die zweite Rhön 1921 kann man als 

das Revolutionsjahr des Segelflunes 

bezeichnen. Sie war entſcheidend für die weitere Entwick⸗ 
lung. Damals trat die Akademiſche Flugaruppe Hannover, 
unter Leitung des weltbekannt gewordenen Martens auf 
den Plan und brachte einen pöllig neuen Flugzeugtyp, einen 
freitragenden Schirmhochdecker heraus, deſſen Form heute 
noch die Grundlage aller erſolgreichen Segelflugzeuge bildet⸗ 
Auf dieſem Flugzeuge gelang ein Flug, von 15. Minuten 
Dauer und 7% Kilometer Strecke. Außerhalb des Wett⸗ 
bewerbs flog Regierungsbaumeiſter Harth' auf ſeiner Ma⸗ 
ſchine 21 Minuten, Harth verwendete einen flügelgeſteuerten 
Apparat mit Gitterſchwanz, der ſpäter den Grundtyp für 

    
ODier Teufel bes Freiinas. 

Heute nacht gegen 2 Uhr traf ein Schutzpolizeibeamter auf 
Fipen Keviſtonsgeng auf der Südſtraße in Zoppot vor einem 

Lokal den 25 Jahre alten Arbeiter Julius L. aus Zoppot in ſtart 
  angetrunlenem Zuſtand an. L. wollte allerlei Arti ſtenkund⸗ 

‚ trcke vollführen und behauptete, Artiſt zu ſein. Der Auffordern 

ich ruhig verhalten und ſeines Woges zu gehen, wollte er nit 

901—1 60 olge leiſten, ſondern machte 

okal zu gehen. Der Beamte verlangte nun von ihm ſeine Per⸗ 

ſonalien. Da L. ſich nicht ausweiſen konnte, mußte er zur Polizei⸗ 

wache ſiſtiert werden. Siſtierte weigerte ſich, milzukommen, jo daß 

er mit Hilſe eines zweiten Wachtmeiſters dazu gezwnugen werden 

mußte. Auf dem Wege zur Wache leiſtete er heſtig Widerſtand. 

Er riß ſich los und ſtieß mit den Füßen nach den Beamten. Dieſe 

machten dann von den Waſſen Gebrauch. Hierbei erlitt L. eine 

Verletzung am 393 Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der 

Zoppoter Polizeigefängnis eingeliefert. 
— 

nſtalten, wieder in ein; 

  

1075 Uhr nach einem Lokal auf dem Nehrunger 

wurde. 

  

die Schulſtuazeuge bildete. Im Verlauf des Wettbewerbes 
kam es wiedernm zu eſnem lödlichen Abſturz, 

Ein Jahr ſpäter ſologte 

die „großke Rhön 1022“, 

bei der die Leiſtungen ungeheuer in die Höhe ſchnellten. Die 

beiden Hannoveraner Marſens und Hentzen überhoten ſich 
gegenſeitig auf ihrem vorjährigen weiterentwickelten Typ. 

Hentzen erreichte den neuen Weltretord von 3 Slunden 10 
Minuten Dauer und eine Strecke von 10 Kilometer. Man 

hatte nun den Wert der ärodynamiſchen Formgebung des 

Flugzeuges ertaunt, während die Steuergeſtaltung noth 

etwas im Unklaren, blieb. 
Dieſen durchareiſenden Erfolgen des Jahres 1922 folgte 

eine „Experimentierperiode“. Der Erfolg blieb zwar aus; 

ſtatt deſſen konnte man aber Erfahrungen, ſammeln. 

Erſt 1b25 kam wieder „Elan“ in die Rhönfliegerei. Der 

Darmſtädter Heſſelbach, der augenblicklich zwecks Einſühb⸗ 

rung der Segelfliegerei in Amerika weilt, ſtellte, mit einem 

3⸗-Stundenflug einen neuen Rekord für 3weiſitzer auf: Neh⸗ 

ring gelang auf dem Darmſtädter „Konſul“ ein, Strecken⸗ 

rekord von 21 Kilometer. 1926 ſtand die Rhön im Zeichen 

des „Gewittermaxe“, des Max Kegel, der einen Unfrei⸗ 

willigen Streckenrekord von zirka 50 Kilometer auſſtellte 

und bis in die Nähe von Koburg flog. Kegel war von einer 

Gewitterwolke erfaßt und mitgenommen worden. Eine be⸗ 

ſondere Leiſtung war u. a. auch die Umfliegung der Milſe⸗ 

burg von der Waſſerkuppe aus und zurück. Dieſen Erfolg' 

konnte ebenfalls Nehring buchen. ü 

Man ging von 1026 ab überhaupt mehr zur Forſchung,⸗ 

zur Geländetechnit über. Dieſer Weg war durchaus richtig. 

Das zeigle ſich ſchon im nächſten Jahre bei dem, bisher kaum 

für möalich gehaltenen Flnua nach dem Heidelſtein und zurück 

zur Waſſerkuppe. Wiedernm war Nehrina auf der „Darm⸗ 

ſtadt“ der glückliche Sieger. öů 

Waßs die Rhön 1928 brachte, haben wir anſangs ſchon er⸗ 

wähnt. Diesmal war es der Wiener Kronfeld, der, mit 

jeinem „Rhöngeiſt“ von ſich reben machte. Welch ein Rieſen⸗ 

weg der Entwicklung von 1020—1028? Damals: 2. Minuten 

22,6 Sekunden, heute; 8 Ständen; damals: 1830 Meter, 

heute: 72 Kilometer Eutfernung: damaks Höhen von 12 

eter, heute von über 300 Meter. 

Der ülteſte Segelſiugſport 
Start zum Drachenſteigen. 

Weunn im Herbſt der Wind über die abgeern⸗ 

teten Felder ſtreicht, dann wird Papier und 

Kleiſtertopf hervorgeholt und der Drachen 

zuſammengebaut. Vater muß als Starter 

mit, und der älteſte Segelflugſport wird mit 

immer neuer Begeiſterung wieberholt. 

Serreeee eerre-ererr 

Das Ueberfallkommando wurde geſtern abengz iawe⸗ 
5 

rufen, woſelbſt der Arbeiter Otio K. wegen, Hausfriedens⸗ 
bruchs verhaftet und ins Polizeigefängnis eingeliefert 
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ie nächſte Volkstagsſikung. Der Aelteſten⸗Ausſchuß 

des Voltstages bat vereinbart, da die nächſte Plenarſitzuna 

nicht — wie in Ausſicht genoymmen — am 80. Auguſt, ſon⸗ 

Idern erſt am b. September 1928 ſtattfinden ſvll.



  
  

  

u. L. Vicipiele: „Sacdie, ber Schiſfslunge“. 
Nach langer Pauſe wieder ein Jackie Coogan⸗Film, Aus 

dem Kind tſt ſchon faſt ein, Alingling geworden und Jackie 
ſpielt denn auch in bleſem Film mit der ihm eigenen herz⸗ 
bezwingenden Art einen Pagen auf einem Ozean⸗Dampfer, 
der ſeinen Kapitän erſt von einer unwürdigen Liebe befreit 
uUnd ſchlleßlich ſpaar an der Seite des ſympathiſchen Ka⸗ 
pitäns bleibt, als das Schlff das Opſer eines Eisberges 
wird. erattsg daß die Regle aber nicht nur den kleinen 
Filmſtar herausgeſtellt hat, ſondern auch die andern Rollen 
trefflich beſetzte. Insbeſondere hat man feine Freude an 
dem tapſigen und doch ſo trenen Peter Heinen, dem Schiffs, 
maſſeur. Nebenbel läuft noch ein Fllm „1—2—3—los“, ein 
luſtiger Kle ſich un in welchem die Kanalbezwingerin Ger⸗ 
trud Ederle ſich auch als Kinoſtar verſucht. Wenn man ſie 
babet in ihrem naſfen Element ſieht, iſt's ganz erträglich. 

Nathaus⸗Lichtſpiele: „Zwel Welten“. 
Teils auk wilbde, teils auf recht annehmbare Romantik 

iſt dieſes ganze Programm gceſteilt, deſſen erſter Film, 
„Verwöhnte kunsppe Samen““ gleichfalls „wei 
Welten betitelt ſein könnte, Handelt es lic hler um die 
klaren Gegenfätze zwiſchen überkultiviertem Großſtadtluxus 
und einer robinſonbaften Einſamleit, ſo iſt dort die arme, 
entrechtete Bevölkerung der Inſel Korfika einem brutalen 
Iuduſtrialismus gegenlibergeſtellt. Zwei Welten tun ſich 
allf: Ste des Unterdrückten, die der Macht des rückſichtslofen 
Großkapitals weichen muß, und die des Unternehmers, die 
Über uralte Rechte, Schläſale und auch leichten Herzens 
über Leichen gehi. In dieſe Tendenz iſt eine intereſſanſe 
Handlung hineingewebt, die u. a. die auf Korfika gelbte 
Blutrache vor Augen flüͤhrt. Neben guter DHarſtellung er⸗ 
freuen Landſchaften von ſehr großer Schönheit. —6, 
Obeon⸗ und Eden⸗Thcater: „Die Dame und ihr Chauſfeur. 

Es geht in dieſem Film zu faſt wie im Märchen. Eln 
ſehr reicher junger Mann vorliert mit einem Schlage alles, 
was er beſitzt: Aktien, ſeine Geliebte, ſein Autko ufw. Als er 
eines Abends, arm, aber anſtändia, über die Laudſtraße 
wandelt, trifft er ſeinen Merckdes, von einer ſchweren 
Panne Hefallen. In ihm ſitzend eine junge Dame, ſeine 
jetziae Beſitzerin. Hier beginnt die Geſchichte ſchon, pro⸗ 
grammäßia märchenhaft zu laufen. Der Exmillionär wird 
Chauffeur bei dieſer Dame. ſpäter Sekretär ihres Vaters, 
erfährt, daß ſeine ausgebrannten Oelfelder wieder im Wert 
ſteigen, ſticht ſeinen Rivalen mit, Eleganz aus und iſt zum 
Schluß wieder Millionär und alücklich verlobt. Es ſcheint, 
als ob die Herſteller ſolcher Luſtſpiele in den letzten Fahren 
auf dem Mond aelebt haben, jedenfalls dürfte ihre Lebens⸗ 
erfahrung aus den geſammelten Werken der Courths⸗ 
Mabler ſtammen. Gemildert wird dieſer Extraft kaum 
durch Morgans Texte, gebeſſert durch eine aute Beſesung, 
aus der Trevor, Kampers, Arno, Ferrari und Eliſabeth 
Pinaieff beſonders zu nennen ſind. Der zweite Film, 
„Dyunamit au Vord“, erfreut durch fabelhaftes Temporund 
durch R. Talmadges gelenkige Kunſtſtücke. M. 

Gedania⸗Theater: „Der Mann in Sattel“!. 
Der Film iſt nach dem bekannten Roman in der „VBer⸗ 

liner Illuſtrirten“ gedreht. Im raſchen Wirbel. roken die 
Geſchehniſſe, ſtändig die Spannung ſteigernd, ab. Budapeſt, 
Wien und Paris ſind Schauplätze der Handlung. Der' 0 
iſt phototechniſch gut und erfreut durch erſtklaſſigeſchau⸗ 

ſpieleriſche Leinungen. Elin wellterer Film „Die verkaufte 
Zrau“ zeigt, was man ſelten zu ſehen bekommt, in gut 
gedrehten Bildern das Wüten eines Talfuns. Das Pro⸗ 
gramm unterhält die Befucher auf das beſte. öů‚ 

Metropol⸗Lichtſpiele: „Minderjährig.“ 6 
Ein Film, deſſen Handlung tief im Leben wurzelt. Eine 

WMlübrige Wohm ſe tham duürch einen Heinen jehltritt vor 
die Schranken des Gerichts. Später, als Hausmäbchen, wird ſie 
von, ihrem Arbeitgeber gezwungen, unter ſchobendeer ihm zu 
Willen zu ſeln. Ein dei Mädchen unterſchobener Diebſtahl 
erleichtert vas Beſtreben des Wüftlings. Als es nichts mehr zu 
verheimlichen gab, macht ein An. 6 aus dem Fenſter dem freub⸗ 
loſen Daſein des Mübdchens eln nde., Das ganze iſt ganz gut 
geinacht, allervings etwas ſentlmentat. Charlotte Brettel 
als Hausmädchen verhilft durch ihr gutes Spiel dem Film zu 
bem gewünmſchten Erföolg. Aber auch das Spiel der übrigen 
Daxſteller iſt erwähnenswert. Daneben läuft „Mit Pferd und 
Laffo“, ein ſpannender und intereſfanter Film⸗ 

ᷣ M —— — 

Film⸗Palaſt, Langfuhr⸗ „Buflucht⸗ ö 

Ein Henny⸗Porten⸗Film, der ſchon in Danzig liel. 
Man genießt gern die reife Kunſt dieſer Frau, die hier das 
Liebesſchichfal eines Proletariermädels von Berlin N. mit 
einfachſten Mitteln ergreifend geſtaltet. Wie überhaupt die 
Frauengeſtalten in vieſem Film den Vorrang haben, verkörpert 
durch gediegene Darſtellerinnen wie Margarete Kupfer. 
Mathilde Suſſin, Alice Hecky. Daneben nicht zu vergeſſen 
Lotte Stein.! — „Vexrleumdung“ heißt der andere 
Film. Ebenfalls feſſelnd. Ein ſpaniſcher Roman aus der guten 
Paben lnn deren Frauen offenkundig nur eine Aufgube 
haben, nämlich in Cafés ſich zur Schau-zu tragen, und veren 
Männer noch größere iden Aund Hechlen höchſtens, daß ſie 
vämoniſche Fratzen ſchneiden und fechten können. Erfolg: 
zwo Tote. Was dieſe Leute ſchon für Sorgen haben. — Wer 
es noch nicht weiß, daß Deulig⸗Woche und reaktionäre Preſſe 
Fleiſch vom Fleiſche Hugenbergs ſind, merkt es durch die Flug⸗ 

zeugreklame für den „Berliner Lolalanzeiger“ 
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Die Funkwoche vom 26. Ananſt bis 2. September. 
Am Sonntagnachmittag ſingt Adolf Henke Liedex im 

Bolkston. Am GrotrianSteinweg⸗Flügel bealeitet Eliſe 
Ecker. Der Abend wird durch ein volkstümliches Opern⸗ 
bonzert, in dem Freby Buſch [Tenor) als Solift mitwirkt, 
Leuh Ui55 dem Kurgarten Zoppot übertragen wird, au⸗ 
ſle . * 

Montaa ſpielt Margarete Koller⸗Hopp Klavierwerke 
aus Chopin. Willy Buſchoff lieſt darauf aus Werken von 
Tolſtoi, Fant, Hamfun und Doſtojemſki. Im Rahmen einer 
bunten Stunde hören wir im Anſchluß daran zunächſt den 
Gemiſchten Chor des Volkschors Königsberg unter ſeinem 
Dirigenten Erwin Feuſtel. In bunter Reihe ſchließen ſich 
dle ſolgenden Nummern an, wobei wir befonders Luciano, 
den Meiſter der Mundharmonita erwähnen möchten. 

Am Diensta aabend wird des Geburtstages Goethes 
hebacht. Zunächſt wird die Eämont⸗Ouvertüre aus Stiuti⸗ 
gart ütbertragen; darauf von der Deutſchen Welle Verlin 
ein Vortrag über Goethe; es ſolat aus Köln am Rhein das 
Singſpiel in 2 Aufzügen „Erwin und Elmire“, eine Dichtung 
von Goetbe. Das Königsberger Streichqauartett ſpielt an⸗ 
ſchließend zwei Ouartette von Schubert und Havdn. Am 
ſpäten Abend wird vom ruſſiſchen Kleinkunſt⸗Enſemble 
„Goldner Hahn“ vor dem Danziger Mikrophon ein 
Gaſtſpiel gegeben. 
Miſtttwoch nachmittag ſpricht Felix Scherret, Berlin, 

ütber: Sport und Selbſtbewußtſein“. Abends findet ein 
Konzert ſtatt: Das ſymphoniſche CEborwerk von Meſſner 
„Das Leben“ wird unter der Leitunn von Muſikdirektor 
Karl Ninze und die Kammerſympponic D-Dur op. 8 von 
E. Wolff⸗Ferrari unter ber. Leitung von Kavellmeiſter Erich 
Seidler aufgeſührt. Später ſinat Paul O'Montis Schlager 
aus ſeinem Mevertoire ů 
„Das Rachmittansproaramm des Donnerstga briugt 

3. a, einen Vorkrag von,Alfred Deierte, Berlin, über „Die 
Eroberung des Sühpols“, Abends wird die Operetie von 
Léhar „Die blaüe Mazur“ aus Berlin überkragen. 

Dem Maſurenland iſt der Freitagabend‚gewidmet.   Es wirten mit: das Köniasberger Frauenterzett: Eva 

Berthold⸗-Koch, Heleue Thiel, Gertrud vön Vorzeſtowſti. Die 
Rezitationen hat Paul Schuch übernommen; am Grotrian⸗ 
Steinweg⸗Ilügel Fritz Philippi. Anſchließend ſpielt Georg 
Beerwald Sonaten von Reger und Mozart, begleitet von 
Alfred Schröder⸗ ů 

„Die Zeit wandelt Theatertypen“ lautet das Thema., 
über das am Sonnabend um 18.30 Uhr Felix Scherret. 
Berlin, ſpricht. Abends brinat Peer Lhot, Breslau, unter 

bem Titel: „Sehnſucht, Schönheit. Dämmerung“ Rezitationen 
zu Gehör. Deutſche Volkslieder und Duette, von Helen⸗ 
Lachmannſti⸗Schaul und Rolaud Hell, Berlin, geſungen und 
von einem Streichauartett bealeitet, beſchließen das Wochen⸗ 
ende. 

E 

Programm am Sonntag. 
2 D , Pkarex Jogchim. Eryſte Gelänge, Elltabeth Maſchre, PagineAi,Egeeenile On Wrisn 

Vormittaattenzert, der Fun ie⸗ elle. — 12.55, Meber EIn 528 
ausner SJeltzeichens. Anuichließend. Hetterbericht., —. . Kcach, 

ſchuifunk; conhaxdt. .— 15.404 0900 ſlünbe! Exlehniſſe, aui 

un Söertsfeen euennger Seiſ Küte in Nincett,iſ. Kaße, . ů 2. — 
11820 Nachmmiltags onzert. der Funkfape⸗ 86 .30, Reſfe⸗ 

ſer, aus, Smürna: Wernes bild ls. . 15: Pie Bedentung ber 
907 elter⸗Sänger⸗Veweguna Wi elmn, Matüll. —, 19.50. Ui beiß 
oſaune. RNovelle poi, Roberf Kurptun, geſprochen von Elifabelh 
raker. 20?, Volkstümlicher Opern⸗Ußenb, Iteberiragung Aſuſtebem 

Kürgarten in oppot. anzlaer Staöttbeater⸗Orcheſter. eielteh. 

Spori, un, Haſchltehend Se, 4, Tonltmiufft Wer Pansſcer funt⸗ ortfun gh⸗ b 2 * 
kapelie. Lettüng: Aloib Salzberg. ‚ 

Aercgtlicher Sonmiagdienſt. 
. Dienſt. ſiben orgtoen Tage aus in 

2 0i 3 uPer Heßreng 0 Langer, 272 130 Tel. 466 73· Dr. 
ahtarapeß, 6/7, Tel, 23110, f Eig, Kanggärten 20, Tel. 

55 4/ Cehurtsbelfer:Dr., Dowiga, Pie 5 36, Kel. 258 87, nurf 
üür, Geburtsbilſe. — al, Langfübr: Di. rpieber⸗ Heräße ö, 

. 41540. Gehurtaßelfer; Pr. Hoßlweg, Oüichkeniaier Weß 17 p, 
Laabe, Ler, Jip iß, Mebeer. en Kgi „Tel, ebuxtsberffer.— 
Gu Aus in, 11 530 Dr. 5ffle 301 Sf. b— 

Staißes Langer Markt 5 n Langfabr: Frau Arxends⸗ 
*, 142. —Me! verband Leustſcher 

C KLeg ADasta: Rallen. avenbelaafſe 4 Nipton, 
reltaaſſe 27. v 

  

     f votheken vom 26. Auauſt bls. 1, tembez, in 
9 Jh. Wogh tevan Lanagorten,Langgarſen, 105; Kelen:Avv. 
hete, i, e,Geift⸗Gaſfe 25, Sſppthert aibete Hangẽ KBIömarlt 1: 

DOlex⸗ boihele, 4. Camm 4.: AftußKvoiheke, Langer Markt 1. — 
In Langfuhbr: Aöler-Apotbeke,, Hanpiftraße 3ß, — In Ne⸗ 

, gt⸗ E * 2 „— enbub'er Abotbelæ Seubube, Gr. Seebaöditrabe 1. ů 
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Josef 
und die Frauen 

Roman von Anton Döhler 

16) 
Als er Chriſtine erblickte, wollte er ihr einen 3auf⸗ vruGuitfeßeh, Ubn mußt erſ uge, 5 Auß auf 
„Gottfried, du mußt erſt den mupftabak aus dei Sehdr aßen Oiles düurchein, ‚ *nen aber al urcheinanderredete, verſtand der luſtine 

Gottfried Chriſtines Worte nicht und in Ermanaluna einer 
Vriſ. Beſchäftiauna nahm ter mit viel Geräuſch eine friſche 

i 

Da rief plötzlich die alte Hallern: 
„Ach Gott, ach Gott! Jetzt ſteht ſchon der Kutſcher draußen und ibr ſeid immer noch nicht fertig!“ 
ů Seit der Kutſcher war ſchon da und es war auch 
„Der einziae, der ſich nicht aus der Kuhe bringen ließ — 10 wnt Wottkried. der zu Joſef. der überhaupt nicht 
„Erſt müſſen wir uns ſtärken, Joſef. Schenke einet Schnaps ein, dann wird's gleich viel beſſer gehen.“ en Der alte Haller, der nicht im Sege ſteben wollte. batte das gebört. bolte eine Flaſche Schnaps und ſchenkte eln. In⸗ zwiſchen waren alle fertig geworden. Die Gläſer wurden — unO Auun ü 25 man binaus. 

E und Alnna im Beariff waren. in dle einänßteinen, kam ein Poſtbote angerannt: Hrolcdre Fin Telegramm für Joſef Sturmt⸗ 
Ein Telegramm iſt bei einem Arbeiter ein Seltenbeit. Alle waren zunächſt erichrocken. Welchen Inhalt konnte dieſes Telearamm baben? Eine Trauernachricht, ein Un⸗ alück, oder ſonſt was Schlimmes? Alle dranalen ſich neu⸗ hie enas, als es Joſef mit nervöſen Händen öffnete. 

oſe — ů 
Biele bersliche Grüße und Glückwunſch zur Hochzeit! 

ů Steffi.“ 

  
  
  

  

  

Fragende Blicke richteten ſich auf Joſef. 
Der ſtand erſt einige Augenblicke ſprachlos und mit rotem Geſicht da. Dann erklärte er, daß dieſes Telearamm von ſeiner Berliner Logisfrau ſei. Da ſich alle unter einer Woren ſie Deuch ů ů1. ais ua älteres Kaliber vorſtellten, 'e i0 untvraar ie⸗ 

ſtiegen ein und der Wagen rollte — bie Trauseugen 
Zum Hocßseitsmahl am Mittag war ſchon eine ô an⸗ ſehmliche Geſeklſchait verlammelk. Anßer Annas Eltern un   

Geſchwiſter waren Joſefs Mutter und ſeine beiden ver⸗ 
beirateten Schweſtern mit ihren Männern, die zwei Trau⸗ 
zeugen und einige nähere und entſerntere Verwandte an⸗ 
weſend. Die bume Mütter ſtanden am Herd und batten 
tüchtia zu tun, um die Hochzeitsgäſte zufriedenzuſtellen. 

Der luſtige Gottfried und der Müller Ferdl hatten zu 
Hanſe nichts gegeſſen, um auf der Hochzeit tüchtig zugreiſen 
zu können. „Denn,“ ſo ſagte der luſtige Gottfried, „ſo eine 
Hochzeit kann man nicht jeden Tag mitmachen.“ 

Joſef aab auch immer Acht, daß ja niemand zu kurz kam. 
Er hatte mit ſeiner jungen Frau, die im Schleier und 
Myrthenkranz ſtrahlte, den Ehrenplatz auf dem Soſa ein⸗ 
nenommen und freute ſich, daß alles zufrieden war. Ein⸗ 
mal gina er binaus. um in der Küche nachzuſehen, ob hier 
alles klappte. Seine Mutter berubigte ibn: „Mit dem, was 
da iſt, können wir morgen noch einmal Hochzeit balten!“ 
Von der Küche aus aing er durch das Nebenzimmer. 

Da rr bier allein war, zoag er ſchnell Steffis Telegramm 
aus der Taſche und las es nochmals durch. Er drückte es 
an ſein. Geſicht. 

Er war ſich ganz gewiß, datz Steffi jetzt an ihn dachte. 
an. ſteckte er das Telenramm wieder ein und aina bin⸗ 
aus. 

Als er ſich neben Anna geſetzt batte, erariff der Ferbl, 
der ſich ſchon jetzt in gebobener Stimmuna befand, ſein 
Glas und brachte ein Höch auf das zunge Ehepaar aus. Joſef 
erwiderte dieſes Hoch, indem auch er ſein Glas ergriff und 
den Ferdl und Ebriſtine bochleben ließ. Ebriſtine wurde 
über unb über rot, aumal bis jetzt noch niemand eiwas von 
ihrem Zuſtand wußte. 

Der Ferdl zwinkerte liſtig mit ſeinen Augen und brobte 
mit erhobenem Zeigefinger. Dann erboß er nochmals das 
Glas und ſagte: — * Boch 

U „Dann ſoll auch die Berliner Stefft bochleben! 

Joſef war das veinlich: „Laßt doch die Steffi in Ruhel“ 
Hochl Hochl“ 

ſagte er. Das Hoch war anch recht kläglich und Ferdl ärgerte 
lich, weil es mißglückt war. Chriſtine, die ßich auf das Fenſterbrett geſeßt hatte. fraate: 
„Was iſt denn eigentlich mit dieſer Steffi?“ 

Joſef mußte nun —. ob er wollte oder nicht — einiges von ihr vrgäßlen. Er bütete ſich jeboch, den Zubörern auch nur don leiſeſten Anlaß zu der Annahme zu geben, daß zwi⸗ ſchen ihm und ihr engere Betiehungen beſtanden bätten. Die 
Klippe war umſchifft und man wandte ſich wieder einem e unden Na en wollte ier „ um etwas an die friſche Luft an kommen. waskerengeden. 
Geht nur ſpazieren,“ ſagte der Luſtiae Gottfried und unahm eine große Priſe Schnupftabak, d 

und im Schnurrbart hängen blieb, „i⸗ 
hier und gebe Acht, daß das Bierfaß̃ ni 

halb an der Naſe 
   

   Ieer wird!“ 
  

leibe einſtweilen 

Alles lachte. Einige erklärten ebenfalls, in dieſer Kälte 
nicht draußen herumlaufen zu wollen. Der Reſt entſchloß ſich 
doch dazu, ſich ein wenig auszulaufen. v 

Nach einer Stunde kamen ſie wieder an mit roten Naſen 
und erfrorenen Händen und waren froh, wieder in der 
warmen Stube zu ſein. 

Gegen Abend hin ſtellten ſich auch eine Anzahl Kollegen 
von Jojef und Freundinnen von Anna ein. Nun reichte das 
Zimmer nicht mehr aus. Joſef bob die Türe zum Neben⸗ 
zimmer ab und ſtellte dort mit Ferdl Stüble und drei Tiſche 
auf, die ſie ſich aus der nächſten Wirtſchaft ausgeliehen 
batten. In dieſem Zimmer plazierte ſich auch das Orcheſter. 
das aus einem Maurersklavier beſtand. 

Als man annebmen konnte, daß alle Gäſte, auf bie man 
rechnete, erſchienen waren, wurde das Eſſen ſerviert. Die⸗ 
jenigen, die, bereits mittaas gekommen waren, aßen nur 
wenig: um ſo mehr Appetit entwickelten die neu angekom⸗ 
menen Gäſte, die ſich ohne Ausnahme gerade auf das Eſſen 
gefreut hatten. Bier gabs in reichlichen Mengen und mancher 
hatte zwei volle Gläier auf einmal vor ſich ſteben. 

Nach dem Eſſen rückte der luſtige Gottfried unruhig auf 
ſeinem Stuhl bin und ber. nabm erſt eine aroße Priſe 
Schnupftabak unb klopfte dann mit ſeinem Hausſchlüſſel an 
ein Bierglas. Alle Blicke richteten ſich erwartungsvoll auf 
ibn. Er erbob ſich, rollte einige Male mit ſeinen Augen und 
bob dann an zu reden: 

„Wertes Brautpaar, Kolleginnen und Kollegen! Indem 
daß wir heute hier ſo fröhlich beiſammen ſind, feiern wir 
die Hochzeit von unſerem Kollegen Joſef Sturm und ſeiner 
lieben Anna. Es hat lange gedauert, bis der Jofef eine 
Frau gefunden hat, aber bafür hat er eine recht ſchöne er⸗ 
wiſcht, um die wir ibn alle beneiden. Das menſchliche 
Leben — — — — — —. das menſchliche Leben — — — 

Der miſtige Gottfried batte den Faͤden verloren und 
wußte nicht, wie er „das menſchliche Leben“ mit dieſer Hoch⸗ 
zeit kombinieren ſollte. ů 

Der Müller Ferdl riej: „Na, red' valt weiter!“ 
Einige Mädchen kicherten über Gottfrieds Mißgeſchick 

und andere begannen ibre unterbrochene Unterbaltung fort⸗ 
zuſetzen. 

Das nabm ger verunglückte Feſtredner zum Anlaß. ſich 
aus der unanßenebmen Situation zu reiten, indem er 

ſchimpfte: 
‚„Seid doch ruhig, da verſteht man ia ſein eigenes Wort 
nicht!“ Und als tatſächlich wieder Ruhe eintrat und alle 
poei⸗ mit ironiſchen Blicken Gottfried betrachteten, fuhr er 
jort: ů 

„Unſer Brautpagr hat heute Hochzeit und — — — — 
und das andere wißt ihr ja alle ſerber. Das Brautpaar lebe 

„hoch, hoch“ 
boch, voch. doch (Fortſetzung folgt.) —      



        
Tages in die Hände gefallen war. 
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Kettungsänter auf hoher Ser. 
„Erte Hille“ fur gefuntene Schiffe. — Ein Jöurnaliſt, der 

—* 500 Schiffe gehoben hat. 

„„Exeignet ſich auf der Straße ein Verkehrsunfall, ſo erſcheinen 
alsbald bie Rüſtwagen der Feuerwehr. Nicht ganz ſo einſach 
ſpielt ſich dicſer Vorgang auf hoher See ab. Der Untergang 
des italieniſchen Unterſeebootes F 14 zeigt, daß oft ſelbſt raſche 
Hilſe nichts mehr nützt, die hier zur Stelle war. Hier eilten 
hauptfächlich Kriegsſchiffe zur Rettung herbei, Bei der Gefähr⸗ 
dung von Hanvelsdampfern ſind es beſondeke Vergungsgeſell⸗ 
ſchaften, die ſich als Rettungsämter betätigen. Sie arbeiten 
nach verſchiedenen Verfahren, heben geſuntene Schiffe und 
Wen mit beloheſcgdigle Ki den müchlen g, — 0 ſog. 
emorqueuren — beſchädigte in den nächſten Hafen. Sie ſind 

in allen Mittelpunkten des Veltſerverkehrs, beßolbeis 

in der Nähe gefährlicher Gebiete ſtationiert. 

Dir engliſche Seeverſicherung von Lloyds hat feſtgeſteillt, daß 
ſich ſeit 30 Jahren auf engliſchen Schiffen hrlich durchſchnitt⸗ 
lich bei 15 Prozent ein Unfall ereignet, davon 1,2 Prozent 
ſchwerere, bei denen Menſchen ums Leben kommen. 

Die Fälle, in denen Schifſe gehoben werden, ſind viel 
ſeltener als die, in denen man ſie Mi ‚t. Die dazu dienen⸗ 
den Remorqueure ſind oft ausgediente Kriegsſchiffe, die mit 
allen Meſlteis Werkzeugen, beſonders mit ſtarten Troſſen, ſehr 
leiſtungsfähigen Pumpen und auch Scheinwerfern, ausgeri ſtet 
lind, unt die Arbeit nachts fortſetzen zu können. Vor dem 
Kriège lag dieſes Gewerbe, wic in einer ausländiſchen Zeit⸗ 
ſchrift mitgetelkt wird, meiſt in der Hand von Dänen, Standi⸗ 
naviern unp Holländern; nach vem Kriege betätigen ſich auch 
Angehörige anderer Rationen auf dieſem Gebiet. Eine franzö⸗ 
ſtſche Geſellſchaft in Le Havre hat allein 30 Schlepper. Jede 
Schiffshebunſ ſtellt je nach dem Ort des Verſinkens, der La⸗ 
ung, ver Meeresbeſpegung und Jahreszeit einen genau zu 

prüfenden Sonderfall dar. 
Es gibt erfätzrene Spezialiſten für dieſes Gewerbe, deren 

berähmteſter F. W. Äoung war, der vor lurzem im Alier von 
78 Jahren geſtorben iſt. 1878 war er noch Zeitungstorreſpon⸗ 
dent Im ruffiſch'türkiſchen Kriege geweſen und hatte ſeitdem 
500 Dampfer 

im Werte von einer Milliarde Mart gehoben. 

D.Bacüers bemertenswert war die Rettung des engliſchen 
U-Vootes K 13, wo Young noch 66 von 87 Leuten vom ſicheren 
Tod retiete, und bie eenghd der vor Oſtende und Zeebrügge 
im Krieg verſunkenen engliſchen Kreuzer, von denen die 
„Vindicilve“ 6000 Tonnen wog. Die „Vindictive“ war das 
ſchwerſte unter dieſen Bebingungen gehobene Schifſ, Kommtt 
ein Hilfsſchiff noch rechtzeitig zu einem lecken Dampſer, ſo iſt 
es nötig, nach Dichten des Lecks und Auspumpen des Waſſers 
die Ladung zu erleichtern. Als der Dreapduought „Mirabeau“, 
der 20.000, Tonnen verdrängte, im Schneeſturni vor Sebaſtopol 
auf einen Felſen auflief, mußte man ihm zur Erleichterung alle 
Leſſel, die Beſtückung von 26 Geſchützen, die Turm⸗ und einen 
Tell der Seitenpanzerung im Geſamigewicht von 5900 Tonnen 
abnehmen. 

Fährt ein Schiff ſehr heſtig auf einen Felſen auſ, kann man 
es oft gar nicht mehr losmachen und muß es zerleilen, wie 
etwa den Dampfer „Suevie“ der White Star Linc. Von den 
106 Meter des Schiffes mußten 61 zurückblelben. Dies geſchieht 
natürlich nur bei wertvollen Schiffen, wenn man zügleich 
veuungiüten gleſcheing iwe kann. ‚ iche ge ſüärer Mueef Eben 
erunglückten gleichzeitig zwei engliſche Zerſtörer desſelhen 

Typs, „Julu“ Unb.,, Aubtan“. D 
dem anderen det Hintericil weggeriſſen. Anſtatt vie fehlenden 
Hälften zu erzänzen, vereinigte man die Reſte und erhielt ſo 
den neuen Zerltörer „Zubian“. Noch ſchlimmter iſt es. ů‚ 

  

  

* ‚ 
es hat dann meiſt teine 
beweglichen Ballaſt. Dies geſchah z. B. 1922 im Hamburger 
Hafen mit dem 12 000⸗Tonnen⸗Dampfer „Avare“, den man erſt 
nach zwei Monaten aufrichten konnte. Man brachte an den 
Sciten zwölf Hebel von 10 Meter Länge an, dann wurde er mit 
Hilfe von Kranen in 25 Minuten aufgeſtellt. Der italieniſche 
Kohlendampfer „Valdeſia“ ging, mit 7500. Tonnen Kohle be⸗ 
laden, 1926 an einem der gefährlichſten Puntte der engliſchen 
Küſte unter, und konnte erſt gehoben werden, nachdem man ihn 
in zwei gleiche Teile zerſchnitten hatte. 

Die Hebung geſuntener Schiffe iſt dadurch erſchwert, daß 
Taucher nur ſelten lange Zeit unter 25 Meter Tiefe arbeiten 
lönnen, und mau Schwierigkeiten hat, mehr als 3000 Tonnen 
zu heben. Bemerkenswert iſt die Hebung des bei Scapa Flow 
verſenkten „Moltte“, die unter befonders günſtigen Umſtänden 
vor ſich ging, da am Bug noch alle Schotten unverſehrt waren. 
Das Schiff verdrängte 25 000 Tonnen, war 200 Meter lang, 
25 Meter breit und 15 Meter hoch und wurde dann von einem 
deutſchen Remorqueur, dem größten der Welt. viele 100 Kilo⸗ 
meter weit abgeſchleppt. Viel öfter als die Hebung ganzer 
Dampfer erfolgt ů 

vie Bergung⸗der Ladung. 

Heute verſucht man immer wieder die Ausräumung des eug⸗ 
liſchen Schiffes Keel das 120 Meter tief vor Oueſſant liegt 
und 150 Millionen Goldfranes an Bord 
auch die Taucherrüſtungen deutſcher Firmen Verwendung, in 
denen Taucher leicht 100 Meter Tiefe erreichen können. Bei der 
„Egvpt“ hatte man wegen des flürmiſchen Wetters bisher 
wenig Erfolge, doch konnte man mit dieſen Apparaten ein 
Dutzend Wracks im Mittelmeer und den amerikaniſchen 
Dampfer „Waſhington“ mit wertvollem Eiſenbahnmaterial 
retten. Dieſelbe italieniſche Bergungsgeſellſchaft hebt zur Zeit 
den. volen ſen Dampfer „Eliſäabethville“, der 1917 mit einer 
wertvollen Schute ür ſtenne 80 In U. S. A. giͤt es eine 
beſondere Schule für junge U⸗Boot⸗Leute, um ſie an den Auf⸗ 
enthalt in dieſen Schiffen und an Kataſtrophen zu gewöhnen. 
Der Prüfraum iſt ein liegender Zylinder, der um ſeine Achſe 
in pendelnder Bewegung unter gleichzeitiger Aenverung von 
Druck und Temperatur verſetzt wird. Aehnlich üben angehende 
Taucher in Druckcaiſſons und im Waſſertank in 10 Meter Tiefe. 

Euine Fran ils Räuberhauptmaun. 
Wo iſt Luiſe Michel, die Bandenführerin, zu ſuchen? 

Natürlich in Paris, dem Rendezvousplatz der Gentlemen⸗ 
verbrechet, dem Tummelplatz der Taſchendiebe. Mabe⸗ 
myiſelle Luiſe war die Anführerin eines Konzerus von 
Taſchendieben, und die Pariſer Bürger werden erleichtert 

  

aufatmen, daß die gefährliche Frau jetzt für ein Jahr hinter 
ſchwediſchen Garbinen verſchwunden iſt. 

Sie und ihre Bande haben ſich in den letzten 3 Monaten 
mehr als 2000 wohlgefüllte Geldbörſen und Brieftaſchen 
zu erggünern gewußt. Luiſe Michel bielt ſtraffe Zucht unter 
ihrer Bande. Eine kleine Dachſtube in einem alten Hauſe 
des Quartier latin diente als Zuſammenkunftsort. Dort 
verſammelte Mademviſelle jeden Abend ihre Hilfstruppe, 
und jeder hatte das abzultefern, was ſhm im Laufe des 

Alles wurde auf dem 
L 

em einen wurde der Vorder⸗, 

wenn ein Sihiff uuntivyt:; n 

noder chlecht. verteilten und von ſelbſt 

at. Hierbei finden⸗ 

— „ ů‚ 
banfälligen Tiſche aufgeſtapelt: dickgeflüllte, ſuchtene, mono⸗ 
Krammgeſchmückte Brieftaſchen, ſchmierige Geldbeutel mit 
jämmerlichem Inhalt. aoldene Handtaſchen, Perlbeutel und 
ſchundige, abgeariffene Lederhandtäſchchen. 

Luiſe Michel ſelbſt eutleerte alle Behälter und ſie zählte 
auch das erbeutete Geld. Jedes der Bandenmitalieder er⸗ 
hielt einen ſehr niedria angeſetzten Anteil ausbezahlt, nur 
ſo viol, als kür den dürſtiaſten Lebensunterhalt nölig war. 
Der Reſt — und der war meiſt nicht gering — wurde einer 
ltaltleniſchen Bauk überwieſen, ſo daß das Kvnto der Bande 
bald eine anſehnliche Zahl unſwies. Luiſe Michel neſtattete 
nicht, däß etwas anderes als Bargeld aeſtohlen werden 
durfte, und als ein Bandeumitalted eines Abends 
triumphierend einige Schmuckſtiicke von arotkem Wert her⸗ 
vorzog, dekretlerte Mademoiſelle, datz die Gegenſtäude dem 
Fundamt zu überweiſen ſeien. 

Lulſe Michel wurde vom Geſchick erreicht. Man ertappte 
ſie in flagranti, nahm ſie feſt und man verurteilte ſie zu 
einem Jahr Gefäuganis. Ehe ſie ins Gefängnis abgeführt 
wurde, meinte ſie, däß ſie ohnedles bald das Ziel erreicht 
hätte, das die Bande ſich geſteckt hatte. Das Guthaben der 
Baude betrage nun bald ſo viel, daß das Kapital ansreiche, 
um ihnen allen ein ſorgenfretes und ſMatsbürgerlich ge⸗ 
vrdnetes Leben an der Riviera zu ermöglichen, und das ſei 
der Zweck der Uebung arweſen, Und ſie tröſtete ſich damit, 
daß, bis ſie aus dem Gefänauis eutlaſſen werden wird, das 
Kavital durch die Zinſen ſowett angewachſen iſt, daß ſie und 
ihre Geſchäſtsfreunde ibre Zukunklspläne zur Ausführuna 
bringen können. ů 

Der Erfolg der „Fichner⸗Spende“. 
Die auf Anregung des Verliner Oberbürgermeiſters ins 

Leben geruſene Sammlung zugunſten des Aſienforſchers 
Dr. Wilhelm Filchner hat in allen Kreilen in⸗ und außer⸗ 
halb Verlins lebhaftes Intereſßſe gekunden, Es ſind bereits 
rund 140 000 Reichsmark eingegangen. Der Reichspräſident 
hat ſich mit 10 000 Reichsmark, und der prenßiſche Miniſter 
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung mit 5000 Reichs⸗ 
märk beteiliat.· ö 

  

    

Die unheimlichen Schuurrbartdamen. 
Wovor man ſich hüten muß. — Verbrecheraberglaube. 

Dohn Murphy, ein berüchtigter engliſcher Einbrecher, iſt 
nath langer krimineller Tätigkelt zu der Ueberzeugung ge⸗ 

    

renttert. Vor ein paar Fahren brach er aus dem Gefängnis 
ans, wurde aber bald wieder gefaßt. Er rechnete auf eine 
empfindliche Straſe, war aber angenehm überraſcht, als der. 
Richter den Wunſch ausſprach, Murphy möchte nach Ab⸗ 
büßung ſeiner Strafe ein anſtändiges Leben anfangen. Als 
Murphy das Gefänanis verließ, entſchloß er, ſich, ſeine 

reichen Erfahrungen zu verwerten. Seitdem ift er ſchrift⸗ 
ſtelleriſch tätig. Seine Schilderungen aus dem Verbrecher⸗ 
leben werden gern geleſen. „Die Verbrecher“, ſchreibt 

Murphy in einem dieſer Tage erſchienenen Aufſatz, „ſind im 
allgemeinen die abergläubiſchſten Menſchen, die man ſich nur 

vorſtellen kann. So wird es kein einziger Verbrecher 

wagen, eine Wohnung am Sountag zwiſchen ſechs und acht 
Uhr vormittags, in der Zeit des Gottesdienſtes, auszu⸗ 
rauben. Auch 

der Freitag iſt ein Tag, der refpektiert wird. 

Nicht nur, daß am Freitag nichts unternommen werden 
darß; man darf am Freitag nicht einmal das Gefänanis 
verlaffen, um frei zu werden. Der Verbrecher, der an einem 
Freitag eutlaſſen wird, wird beſtimmt in kürzeſter Zeit ins 

Gefänguis zurückkehren. Deshalb bleiben die Sträflinge 
lieber einen Tag länger in Haft, als daß ſie am reltag das 
(Geſängnis verlaſſen. Gelingt es einem Einbrecher zufällig, 
die Uniformknöpfe eines Poltziſten ünbemerkt anzurühren, 

jo iſt er gegen eine Verhaftung gefeit. Engliſche Verbrecher 
verſuchen deshalb, mit einem Bobby ins Geipräch zu kom⸗ 

men, ihn nach dem Weg zu fragen, um dann unbemerkt 

feinen Uuiformknopf anzufaffen. ů — 

Eiln alter, erfahrener Einbrecher gibt den Rat, bei jedem 

Einbruch an die Mutter zu denken; das ſchütze vor unan⸗ 
geuehmen Ueberraſchungen. Begeguet man bei einer nächt⸗ 

lichen Unternehmung einem Betrunkenen, ſo muß man un⸗ 

gelingen. Hat ein Dieb am Tage die „ſchwarze Marie“ — 
den Gefangenentransporkwagen — getroffen, ſo darf er 
nichts unternehmen, ſolange er nicht einen Neger geſehen 
hat. Der Anblick des Negers hebt die Unheilbringende Wir⸗ 

kung des Gefangenenwagens wieder auf. ‚ 

Das Unangenehmſte, was einem Verbrecher überhaupt 
begeguen kann, iſt eine Dame mit Schnurrbart. In dieſem 
Fall hat er ein ganzes Jahr lang, Pech. Ein alter Aber⸗ 
olaube unter den Einbrechern lauket: 

Geh niemals zunter einer Leiter, 

ohne aus deinen Fingern ein Kreuz zu machen. Heu bebeutet 
Gfück, Stroh dagegen Pech. Beim Durchſuchen eines Zim⸗ 

bild und die Abbildung eines Kindes. Läßt er bei einem 
Inwelenraub einen. Ring auf den Boden fallen, ſo iſt“ das 
gleichfalls ein ſehr böſes Omén. Wird ein Verbrecher an 
ſeinem Geburtstag verhaftet, ſo hat er eine ſehr lange 
Preiheitsſtrafe än erwarten. Tritt bei der Gerichtsverhand⸗ 
lung der Richter von rechts ein, ſo muß der Angeklagte mit 
einer ſehr ſtrengen Strafe rechnen. Erſcheint dagegen der   

  

  

kommen, daß das Verbrechergeſchäft ſich am Ende doch nicht 

bedingt umkehren; der Coup kaun in dieſem Fall niemals 

mers kann der Einbrecher Sachen finden, die ihm Unglück? 
bringen; zu dieſen gehören ein linker Schul, ein Chriſtus⸗   Richter von links, ſo wird der Angeklagte mit einem blauen 

Vor einem neuen Ozeanſiug 
Levine mit einer Junkersmaſchine geſtartet. 

Der Ameritaner Lewine hat ein Junkersflugzeug ge⸗ 
kaujt, mit dem zunächſt der Londoner Flugplatz Croyden er⸗ 
reicht werden ſoll, alsdann die Ueberauerung des Dzeaus. 

Der Start der Junkersmaſchine mit den amerikaniſchen 
Fliegern aing flott von ſtatten. Bert Acoſta, der die Ma⸗ 
ſchine ſteuerte, bemerkie noch vor dem Start, daß das Flua⸗ 
zeug zu ſchwer belaſtet war. Er entſchloß ſich zur Abgabe 
von 500 Litern Brennſtofk. Danach erhob ſich der Apparat 
in kürzeſter Friſt glatt vom Boden und erreichte ſoſort eine 
große Höhe, in der er in nordweltlicher Richtung davonzog. 
Die amerikaniſchen Flieger hatten durch die Eintragungen 
in das Gäſtebuch der Junkerswerke ihren herzlichen Dank 
für die Gaſtfreundſchaft in Deſſau und ihre Hochachtung vor 
dem überragenden Werk von Profelſor Junkers zum Aus⸗ 
druck gebracht. 

Vorbereitungen in Croyden für den Start Levincs. 

Auf dem ſFlugplaß Cronden wird gegenwärtig eine 
Startbahn von reichlich 1 Kilometer Länge vorbereitet, um 
den Abflug des amerikaniſchen Millionärs Levine nach 
ermeriet zu ermöglichen. Das Flugzeug wird hente dort 
erwartet. ů 

Oas Schichſal deréSlleger Haſſell und Cramer. 
Die Nachricht, daß das Flugzeug „Greater Rockford“ vor 

Grönlands Küſte geſichet worden ſei, wurde bis jetzt nicht 
beſtättgt. Der Polarforſcher Mae Millan meint, er ſei über⸗ 
zeugt, daß die Haſſell⸗Gruppe von an der Küſte lebenden 
Eskimofiſchern oder Karibu⸗Jägern. gefunden werden 
würde. Ein Nadioamateur in Chicago meidet, er habe einen 
Funkſpruch aufgefangen, aus dem hervorgehe, Haſſell ſei 
Hezwungen worden, Sonnlag früh wegen ſchlechter Helver⸗ 
teilung notzulanden. 

eeee. 

Die ſchwebende 
Fũühre 

In Marſellle hat man eine 
praktiſche Löſung gefunden, 
das lieberſeßen ſtver die 
Mhone auf möglichſt raſchem 
Wege und ohne große Stu⸗ 
rungen der Schifſahrt vor⸗ 
zunehmen. Stalt einer 
Dampffähre hat man eine 
ſchwebende Fähre erbaut, 
wie ſie unſer Bild zeigt, die 
Fußgänger und Fahrzeuge 
überſetzt. Die Fähre hängt 
an einem Laufkrahn, der 
eine ſchnellere Bewegung 
geftattet, als ſie im Waſſer 
möglich wäre; das Gerüſt⸗ 
iſt ſo hoch gebaut, daß es 
die Schiffahrt nicht be⸗ 

hindert. 

Auge davonkommen. Trifft der Einbrecher in einer Woh⸗ 
nung einen Krankeu, ſo muß er ſoſortk eine Kupfermünze 
auf das Fenſterbrett legen; ſonſt erwarten ihn die unan⸗ 
genehmſten Ueberraſchungen. 

  

Untergrundbahn⸗Kataſtrophe in Neuyort. 
Ibwanzia Tote. 

Der letzte Wagen eines Unterarundbahnzuges entaleiſte 
Freitan nenen ½6 Uhr abends als der Zun die Station 
Times⸗Sauare verließ. Eine Seite des Wagens wurde 
wengeriſſen. Sofort wurden Polieireſerven. Krankenwagen 

und Feuerwehr alarmiert, die ſchnellſtens zur Unglücksſtätte 
eilten. Der elektriſche Strom wurde abgaeſtellt. wodurch der 
neſamte Unterarundbahnverkehr im Weſten Neuvorks lahm⸗ 

neleat wurde. Da ſich das Unalück in der verkehrsreichſten 
Nachmittagsſtunde ereianuete, entſtand ein rieſiges Gedränge 
auf allen anderen Stationen. Vielce verlieken die ſtill 
liegenden Züge weaen der in der Unterarundbahn berrſchen⸗ 

den, erſtickenden Hitze und lieſen an den Gleiſen entlana 
zur nächſten Station. ö‚ 

Bei dem linglück auf der Untergrundbahn wurden uach 
einer amtlichen Melduna 20 Perſonen getötet: die Zahl 
der Verle/nten ſteht noch nicht ſeſt. 

Einbau der Motoren in das Zeppelin⸗Euftſchiff. 
Am Freitag iſt nach Ablauf der Probeläuſe der erſte der 
jünf Luftſchiffmotoren in ſeine Gondel einmontiert worden. 
Der Einban der übrigen vier Motoren ſoll im Laufe der 
kmmenden Woche vor ſich gehen. Anſchließend daran wird 

die Fütllung der Gaszellen des Luftſchiffes beginnen. 

Die MRiücktehr des „Kraſſir“. 
Der rufſiſche Eisbrecher „Kraſſin“, der ſich an dem Hilfs⸗ 

werk für die Nobile⸗Expedition beteiligte, iſt nach Vornabme 

von Reparaturen nach Bergen in See 

„Kraſſin“ wird in Bergen Kohlen laden und wabrſcheinlich 

heute abend dort eintreffen. 

Weil die Stonßße ſchlecht war. 
Antounfall eines Berliver Nrätes. 

Zwiſchen Ferthoſen und Volkwartshofen überichlug ſich 

ein Auto infolge ſchlechten Zuſtandes der Straße. Die In⸗ 

ſaſſen, ein Dr. Frank aus Berlin⸗Charlottenburg und deſſen 

Frau, wurden aus dem: Wagen geſchleudert und erlitten 

ichwere Verletzungen, während die Kinder mit dem Schrecken 

davonkamen. 

das ſtädtiſche Krankenbaus gebracht. 

gegangen. Der 

Die Verletzten wurden nach Memmingen in



Leagödien der Eiferſucht. 
Zisennerliebe. — Die Lichtuntz des Tobes, 

Daß Elferſucht ſelbſt Bie ſtolſchſten Menſchen zu den un⸗ 

EAA udtungen hinreißen kaun, iſt aus Gerichts⸗ 
ſaal⸗ und Zeſtungsberichten hinlänglich bekannk, Das iſt 
gleich, ob, es ſich da um Angehörige kultſplerter Völker hay⸗ 
delt oder um Halbwilde: wenn dieſe Leidenſchaft im Spiele 
iſt, fällt die Kultur ab, die Urtriebe erwachen und alle ſchlech⸗ 
ten Inſtinkie ſind aufgeſcheucht, Begrelflich, daß Menſchen, 
die an au ſchon ihren Nolh nd⸗ leben, in der Eiſerſucht 
der irrſinnigſten Taten fühig find. Trovdem wird man ſich 
des Grauens nicht erwehren können, wenn man von zwei 

Elferſuchtstranödien hört, die aus Spanien und aus dem 
indiſchen Dichungel erzühlt werden. 

Der ipganft⸗ Madro Deſtrella, der ſoit langem mit 
leiner icle anien durchzog, hatte ſich in Bajaboz 
in eine ſchͤne Epanierin verlieh., Das Mädchen wies feine 
ſteten nträge immer wieder ab, da ihre Liebe einem ührer 
Vandsleute gebörte. Der Zigeuner, den die Eiſerſucht nach 
und nach ſaft wahnſinnig gemacht hatte, hatte ſich endlich 

eine ungehenerliche Nach⸗ 

ausgeſonnen, Eines Sonntaas lauerte er der Geliebten 
auf, die nach dem Kirchgang aus der Sladt kam und eine 

menſchenleere Straßoe zu paffteren batte. Als das Mäbchen 
nithts ahnend vorbeſkam, ſprang er vom Pferde, packte die 
Unglückliche und band ſie mit acpeſche Händen und Autßen 
an den Schweif des Tieres. Das ſcheu gewordene Pferd 
ſtürmte davon, über Stock und Stein, und als das Tier von 
Paſſanten auſgegriſſen wurde, konnte nur mehr der tote, 
jerriſſene Körper des Mäbchens losgebunden werden. 

Ein engliſcher Kolonlalofftzler wurde kürzlich auf einem 
Streiſzug, durch die Dſchungeln Augenzeuge⸗ einer Elfer⸗ 
ſuchtstragödie von wahnwitziger aſiatiſcher Grauſamkeit. 

Die Kolonialtruppe zon den Nam⸗Oban⸗Fluß aufwärts, 

durch'eine Wegend, die wegen ihres Tigerreichtums gefürch⸗ 
tet war. Eines Nachts Keg die Streiſe fürchterliches Tiger⸗ 
gebrülll, das nichts Gules ahnen ließ. Die ganzc Truppe 
wurde alarmiert, und vorſichtig ſchlich man dahin, bis man 
an elne Lichtung gelangte, die einen grauenbaften Anblick 
bot. Der weilthin mit Blut getränkte Boden mar mit noch 
ztemlich friſchen menſchlichen Leichenteilen bedeckt, Glied⸗ 
maßen, lagen umher und an den Bäumen bingen Reſte 
menſchlicher Körper. Eine ganze Tigerherde bevölkerte die 
Lichtung und 

‚ ſtillte ihren Blutburſt 

und ihren Hunger an der menſchlichen Nährung. Die Sol ⸗ 

daten ſchoſfen ſo viele Tiger ab, als ſie erreichen lonnten, 
während die übrigen großen Katzen im Dickicht der Dſchun⸗ 

gelu verſchwanden. ů 

Nachdem der Lärm abgceebt war, hörte man aus einer 
Ecke der Lichtung leiſes Stöhnen, und man fand, an awei 

Bäume gebunden, zwei noch lebende, aber entſetzlich züge⸗ 
richtete Menſchen, einen Mann und eine Frau. Der ſorg⸗ 
fältigſten Pflege der Engländer gelang cä, die beiden am 
Leben zu erhalten, und als der Mann zum Bewußtſein er⸗ 
wachte, erzählte er eine grauenhafte Geſchichte: Er war der 

indiſche Häuptling Onk Keo, und die Frau eines der Weiber 
ieines Bruders, des Hänptliugs Kwanh Toi. 

Zwiſchen ihm und ſeinem Bruder war ein Streit um 
die Gäuptlinaswürde ausgebrychen, die durch die Eiferſucht 
Kwauh Tois noch verſtärkt wurde, der wußte, daß elne 
ſeiner Frauen mit Onk Keo die Treue gebrochen batte, Die 
Fran, die erfahren hatte, daß der erzürnte Gatte ſie hinrich⸗ 
ten laſſen wollte, 

floh in ihrer Anaſt 

zu Onk Keo, und der Grund zu vitkerſter, Urſebde war ge⸗ 
geben. Ein wilder Krieg äwiſchen den belden Brüdern und 
ihren Antängern Hrach aus und wurde zugunſten Kwanß 
Tois entſchieden. Onk Keo, die unglückliche Frau und viele 
der ſeindlichen Krieger gerieten in die Gefangenſchaft 
Kwauh Tois.“ 

Alle Gefeaenen, wurden in die „Lichtung des Todes“ 
gebracht, eine Stelle in deu Dſchungeln, in der es von 

Tigern wimmelte. Die Unglücklichen wurden an Bäumen 

ſeſigebunden, und einigen von ihnen hackte man die Hände 

ab, die dann in den Dſchungeln verſtreut wurden, um die 

Tiger anzulocken. In der Nacht itürzte ſich eine Tigerherde 

auf die wehrlofen Meaſchen, und faſt alle wurden bei leben⸗ 
digem Leibe zerfleiſcht. Ouk Key und die junge Frau ent⸗ 

aingen nur dadurch dem entſetzlichen Schickſal, daß die Tiger 

gerade noch rechtzeitig durch die Engländer vertrieben 

werden konnten. 

Der Carbone⸗Skandal. 
Ueber 3 Millionen Akzepie gefälicht. 

»Die Rieſenbetrügereien zum Schaden der „Spar⸗ und 
Leibkaſſe für das Fürſtentum Liechtenſtein“, in die der Ber⸗ 
zuer Bankier Rudolf Carbone verwickelt ilt, wachſen ſich 
zu einem immer größcren Skandal aus. Die Berliner 
Kriminalvolißei bat im Auftrage der Staatsanwaltſchaft in 
Vaduz in dem Büro des Borliner Rechtsanwaltes Juſtiarat 
Vollert für 900 000 Mark Blankoakgepte der Liechtenſtein⸗ 
bank gefunden und beſchlagnahmt. 

Carbone batte u. a. gemeinſam mit dem Kaufmann 
Juſtus und dem Juſtizrat Bollert in Berlin eine Finanzic⸗ 

runasgeſellſchaft, die Inveſtina Corvoration. gegaründet. 
deren Geſchäftsführer Bollert war. Dieſe Gründung war 
zu dem Zweck erſolgt, den Prinzlich⸗Koburg⸗Kobaryſchen 
Familien⸗Fideikommis in der Tſchechoſlowakei, der ſeiner⸗ 
zeit beſchlagnahmt worden war, käuklich zurückzuerwerben. 
Es handelte ſich um Güter von etwa 850 000 Morgen Aus⸗ 
dehnunn. Die Geſellſchaft erbielt von den Lielbtenſteiniſchen 
Spar⸗ und Veibkaſſe einen Kredit in Höbe von 2 Millionen 
Grldmark, mit denen der Kauf kinanziert merden ſollte. 
Das Geſchäft kam aber nicht auſtande. Die Blankoakzepte 
wurden nunmebr von Carbone äu anderen Zwecken benust. 
Ein Teil wurde bei einer Bank in der Franzöfiichen Strabe 
in Berlin diskontiert: während für etwa 1.1 Millivnen 

Goldmark Blankvalzevte eingelöſt wurden. Die reſtlichen 
Akzepte über 500 000 Mark fand man jetzt in dem Büro des 
Juſtiarats Bollert. ö 

„Die Liechtenſteiniſche Bank batte von dem Vorbandenſein 
dieſer Atzepte überhaupt keine Kenntnis: ſie ſind von prei 
früheren Direktoren der Hank aefälſcht worden. Der bis⸗ 
berine Geſamiſchaden der Liechtenfteiniſchen Sparkaſſe dürſte 
ſich auf über 3 Millionen Franken belaufen. 

„Mur ein Viertelſtüändchen!“ 
Das mufflaliſche Soßa- 

In London iſt eine Erfindung zum Palent angemeldet worden, 

die nicht bei jedem ihrer Kutznießer cuf ungeteikte Symtpathien 
ſtoßen Vüriie. Es handelt ich m em Sofa, außerlich ſcheinan den 
der üblichen geblümten Sorte. innerlich jeduch mit einer kunſt⸗ 

und geheimnisvollen Apparatur eugeſtattst. Im Angendlic, da 
ſich jemand auf das weiche Poll miederläßt, ertönt aus den Ein⸗ 
ger n ſaufte und einſchmeichelnde Mufi! — ein Grammophon, 
das durch das Gewicht des Liegebedürftigen eingeſchaltet wird. Hof⸗ 
kündch dauert das neuerfundene Sofatonzert aber Mur ein Biertel⸗ 
fündchen“ 

    

   
Wer wird Sieter in Städtehmupf? 

Aln morgigen Sonntag findet in Königsbera, ein Leicht⸗ 

athletit-Stäbtekampf zwiſchen Danzig und Königsberg 

ſtatt. Die beiden Städte ſehen mit ibren Manuſchaften on 

füͤbrender Stelle im 12, Kreis des Arbeiter⸗Turn⸗ und 

Eportbundes. Der Wetikampf it im Nobmen eineß Zehn⸗ 
Lahnpfes gehalten, und zwar ſtellen beide Städte jeder 

Sportart je zwei Weittämpfer, Außer der 00 Mannſchajt 

hat Köniasberg noch eine weitere Mannſchaft aufgeſtellt, ſo 

daß von Königsbera die pler Beſten zu ſetem Kampf an⸗ 
treten. Obwohl ſchon einlge Freundſchaftäkämpfe der Ver⸗ 

eine bleſer Städte ſtaligefunden haben, fallt es doch ſehr 
ſchwer, die Slegebausſichlen abzuwägen. Nachſtehend brin⸗ 
gen wir die Verireler der beiden Städte in den einzelnen 

Eportarten und ihre eventuellen Sticgesausſichten. lteber⸗ 

raſchungen künnen natürlich bel jedem Wettkampf eintreten. 

Die Laufkonkurrenzen. 

Den 100⸗Meter-Lauf beſtreiten: Engler, Rehberg (Dan⸗ 

taß, Radau, Behrendi (aünigsberg 1. Mannſchaft!, öttcher, 

Roſe (bniggberg, 2. Maunſchaftſ. 
Im 500⸗Meterj⸗Lauf treſſen APanevere Koxt, Thomat 

(Danzig), Neubert, Aſchmonskt (äönigsberg 1. Mannſchaft), 
Wohlgemuth, Kaweina ſeuberl. W. 2. Manuſchaft). 

9000⸗Meter⸗Lauf: Neubert, ohlgemuih (Köniasberg 

1. Mannſchaft), Kort und Wohlert (Danzia), Stobbe und 

Kaweina (Königsberg 2. Mannſchafth. 

Die Wurſ⸗ und Syrunskonkurrenzen. 

Weltſprung: Rehberg, Klein (Danzig), Radau, Roſe,(Kö⸗ 
2 Manuſt 0 ail, Böttcher, Vehrendt (Köniasbera 

2. Mannſchaſt). 
Dreiſprung: Rehberg, Klein (Danzia), Radau, Borowſki 

(Köniasberg 1. Mannſchaſt), Roſe, Aſchmoneit (Königsberg 

2. Mannſchaſt). ‚ 

Hochſprung: Lietzau, Klein (Danzig), Radatg, Böttcher 
(Königsberg 1. Mannſchaft), Borowſki, Roßf (Königsberg 

2. Mannſchaft). 
Die Wurf⸗ und Stoßkonkurrenzen. 

Die Kämpfer für Diskus ſind: Lietzau, Mefth (Danzia), 

Radan, Borowſti (Könlasberg 1. Mannſchaft), Böttcher, 

Behrendt (Königsbera 2. Mannſchaſt). ‚ 
Am Speerwurf nehmen teil: Karſch, Engler (Danzig!⸗ 

Sturm, Aſchmoneit (ünigsberg 1. Mannſchaft), Borowiti, 

W. Kühn (Königsberg 2. Mannſchaft). ‚ 

Kugelſtoßen: Kreu, Lietzan (Danzig), Radan, Beſſel (Käö⸗ 

nigsberg 1. Mannſchaft), Bläsner, Behrendt (Königsberg 

2. Mannſchafth. — ů 
Die Stoſettenläiefe 

werden wohl am ſpannendſten verlaufen, treſſen doch auth 

hier durchweg euſahelke Gegner auſeinander. 
le Schwedenſtafetie kaufen in der Auſſtellung. Dan⸗ 

zicK: 400 Meter Dickomey, 300 Meter Rehberg, 200 Meter 

Thbomat, 100. Meter Engler. Könias bergt. Manuuſchaft: 

400 Meter NReubert, 300 Meter Rabau, 200 Moter Behrendt, 

100 Meter Böiicher. Cönigsberg 2. Mannſchaſl: 400 Meter 
Bläsner, 3850 Meter Borowfki, 200 Meter Schiſcheffki, 100 
Meter Roſe. ö‚ 

Faſt die gleiche Auſſtellung zeigt die 24100 Meter Ein⸗ 
ladungsſtafette. ů ů 

Die Danziger Mannſchaft krätt die Reile nach Königsbera 

heuke um 19.34 Uthr au. 

Auch ein Merorh. 
Acht Aktive und elf Bealeiter. 

Bibher galt immer der Deutſche Fußzball⸗Bund als die 

Organiſation, die bei revräſentativen Auläſſen, mit dem 

größten Aufgebot vnon „Prominenten“ aufwartet. Die Ge⸗ 
ſchichte von den fünf Reifebegleitern nach Finnland zu einem 
Länderſpiel galt bislana als Rekord. 

Der D.K.B. kann berubigt ſchlafen. man bat ihm mit 
vollſtem Erfolge einen zweifelhaften Ruhm abſpenſtia ge⸗ 

macht. Und zwar hbat ihn der Deutſche Reichsverbandür 

Amateurboxen ausgeſtochen, der das Kunſtſtück fertig brachte, 

in Amſterdam zu den Olumviſchen Svielen mit acht Aktiven 

und — elf Bealeitern zu erſcheinen. 

Daß es dem D.R.f.A. finansiell ſo guf geht. bat man 

bislang noch nicht gewußt. Aus den Strafandrobnngen. 

Startverboten uſw. gegen ſäumiae Verbände und Vereine 

batte man immer das Gegenteil geichloſſen. Aber es iſt 

ſchon ſo: wer am meiſten klaat. bat es am weniaſten nötia. 

gcbcn Val dann, wenn es eine ſette — Olymviaſpende ge⸗ 

geben hat. 

  

  

im Moskan. 
Wettkämpfe der Spvortlerinnen. 

Die ruſſiſche Spartakiade in Moskau geht ihrem Ende 

entgegen. Die letzten Kampftage in den Stadien verliefen 
unter reger Anteilnahme der Bevölkerung. Beſonders in⸗ 
tereſſant waren die Endkämpfe in der Leichtathletit für 
Sportlerinnen. 

Den 200⸗Meter⸗Lauf konnte die Leningrader Sporllerin 

Stogawa mit 57,1 Sekunden für ſich enticheiden. Im 300. 
Meier⸗Lauf wurde Grafskaja⸗Moskau mit 44.4 Sekunden 

Siegerin. Die Läuferin Kusnetkowa⸗Leningrad benstigte 

für die 400⸗Meter⸗Strecke 61,2 Sekunden. Damit ſtellte ſie 

einen neuen Sowiekunion⸗Rekord auf. 

Ueber die längere Strecke ging es bei den Männern. Die 
1000 Meter wurden eine, ſichere Beute für Deniſſow⸗Moskau, 
der in 2:34,3 Minuten zas Zielband paſſierte. Deniſlom 
ſtellte damit eine neue Höchſtleinung für Rußland aul. 

Afoholla⸗Finnlaud lief die 2000 Meter in 8: 56,½ Minuten. 
Zweiter murde Leranx⸗Frankreich in 5: 9.6 Minuten, Ueber 

90 Kilometer ſiegtke Makfunow⸗Leningrad in 1:12:51.2. 
Stunden. ‚ ů 

usgeſamt nabmen an der Spartakiade 42040 Sport⸗ 

treibende teil. Davon waren 3190 Männer und 850 Frauen. 

Dic internationale Arxbeiter⸗Wanderbewegung, der 

Tonriſtenverein „Die Naturfreuude“, konnte erſt jüngſt 
wieder eine gande Anzabl Nakurfreundebeime der Oeifent⸗ 
lichkeit übergeben. So ſteht beute an Stelle des im vorigen 

Jahre abgebrannten Lechtarhanies des Bezirks Allgäu im 
reizvollen Sulztal bei Stockbach ein prächtiges Heim, das faĩt 

bundert Wanderer aufnehmen kann. Die Reichsleituns 
Oeiterreichs hat im Gebiete des Großglockner den früheren 
Alpengaſtbof Piarienhöhe erworben; dieſes Heim vietet 
etwa 70 Wanderern bequem Unterkunft. Die Schweizer er⸗ 
richteten auf dem Körnliseag am Etzel das Ski⸗ und Ferien⸗ 

  

  

   
    

heim „Sonnenberg“, das Platz für bundert Perlonen bat und 

am beſten pon der Bahnſtation Pfäffikon⸗Schwyz zu er⸗ 
reichen iſt. Im öſterreichiſchen Alvengebiet wurbe ſerner in 

der Nähe von ichl und der Gamsfelögruppe auf der Knall⸗ 

alye eine Schuszhütte eröffnet. — öů 

Auch in Amerika ſind die Naturſreunde rüſtia an der 

Arbeit. Die Ortsgruppe Philabelpbia eröffnete ein ge⸗ 

räumiges, in herrlicher Verglandſchaft gelegenes, Fericn⸗ 

beim mit 120 Plätzen, die Orisgruppe Cbikadao in der Nähe 

des Michiganſers ein Heim mit 70 Lagern. ů 
j5 — 

  

Der Kuuul ubernuls Murgſhwunntn. 
Das 18lährige Kindermädchen Laddie Sharp aus London 

hat den Aermelkanal durchſchwommen. Labdie Sbarp war 

geſtern nacht 12.55 Uhr bei Cap Gris Nez geſtartet. Sie traſ 

um 38.55 Uhr nachmittags in Dover ein. 
10 

Keine nordbeutſchen Jußballverbendsſpiele. 

Dem Vorgehen des Bezirts Groß⸗Hamburg, bis zur 

Klärung der geſchaffenen Lage durch den bevorſtehenden 

außerordentlichen Verbandstas, die Bunkiſpiele abzuſetzen, 
haben ſich jetzt auch die Beßirke Haunover, Braunſchweig und 

  

Lübeck⸗Mecklenburg angeſchloſen. Im Gebiet des Norb⸗ 

deutſchen Sportverbandes werden daher bis einſchlteßlich 

zum 2. 9. nur Gelellſchaftsſpiele zum Austrag gelangen. 

Crabbe ſchwiummt Welkuboro. —* 

Die ameritaniſchen Olympiaſteger Martba Norelius, 

Crabbe und Koiac, die in Begleitung des Schweden Arne 
Borg jetzt MWitteleuropa bereiſen, gingen auch in Gras an 

den Start. Hier konnte Kojac in einem 300⸗Meter⸗Lagen⸗ 

ichwimmen gegen eine Staffel des Grazer Athletik⸗Sport⸗ 

klubs in 1:10,2 einen neuen Weltrekord aufſtellen. Das 
ameritaniſch⸗ſchwebiſche Schwimmanartett bat auch, die Ab⸗ 
ſicht, nach Abſchluß der Wiener Schwimmweitkämpfe in der 
8 f ben 20. 8. bis 6. b. an mehreren deutſchen Plätzen 

zu ſtarten. 
  

Alus dem Bogving. 
Schwarz ſchlägt Martines k. v. 

Der Weltmeiſter im Bantamgewicht, der Amerikaner 

Schwarz, trat in Reunork gegen den ſpaniſechn Bantam⸗ 

meiſter Martinez in den Ring. Das auf zehn Runden an⸗ 
geſetzte Treffen endete bereits in der dritten Minute, indem 
Schwarz ſeinen Gegner für die Zeit zu Boden brachte. 

Der Leichtaewichts⸗Weltmeiſter Sammy Mandell ſchlug 
in Jamesville ſeinen Gegner O'Donnell k. v. 

Pierre Charles—Sharken ſollen am 31. Auguſt in Detrvit 

zuſammentreffen. Der in Amexika bisher ſehr erfolgreiche 

Auſcnpe Schwergewichtsmeiſter wird damit vor eine aroße 
E Aufgabe geſtellt. 

3* 

Fünf dentſche Siege. 

Am Donnerstagabend kamen bei den gegenwärlig in 

Amſterdam ſtaltfindenden Taubſtummenſpielen die Lauf⸗ 

und Sprungkonkurrenzen zum Austrag. Deutſchland polte 

ſich in den Läufen fünf erſte Preiſe. Im 400., 1500-, 5000- 

und 10 000⸗Meter⸗Lauf ſowie in der 4,4100⸗MeterStaffel 

blieben unſere Vertreter ſiegreich. Krumholz (Deutſchland) 

holte ſich hiervon allein drei Siege, und zwar im 1500⸗, 5000⸗ 
und 10 000⸗Meter⸗Lauf. 

Den Abſchluß der Taubſtummen⸗Olympiade bildet das 

Fußball⸗Endſpiel zwiſchen, Enaland und der Tſchechoſlowakei 
am Sonnabend. Das Klaſſement in der Leichtathletik und 
im Schwimmen ſtellt ſich wie folgt: Deutſchland 124 Punkte: 

Frankreich 67 Punkte; England 19 Punkte⸗ Wlen 16 

Punktis; Belalen 14 Punkte; Oeſterreich 13 Punkte:; Holland 

10 Punkte, Schweiz 1 Punkt. 
Hierzu kommen noch die Punkte im Fußball, Radſahren 

und Tennis, doch wird Deutſchland die Führung behalten. 

gapaus QAvupiiſchwimmer in Dresden. 
Aehnlich wie am Vortaae in Leivpzia, beberrſchten die 

japaniſchen Olumpiaſchwimmer auch in ibrem Auftreten in 
Dresden faſt auf der ganzen Linie die Sttuation. Wert⸗ 
meiſter Tiurüta ſchwamm über 200 Meter Bruſt negen die 

beiden Dresdner Lehner und Trümpler, von denen er ſich 

in 2:56,0 um Handſchlag geſchlaaen bekennen mußte. 

Ergebniſſe: Lagenſtaffel 35100⸗Pteter: 1. Javan 3:37: 

2. Dresdner SB. 4: 06. — 100 Meter Freiſtil. 1. Sata⸗ 
Japan 1: 04,8: 2. Noba⸗Japan 1207; g. Bräcklein⸗Dresden. 

— 100 Meter Rücken: 1. Jrie⸗Japan 117½2: 2. Struck⸗ 

Dresden 1: 25. — 69L100 Meter Freiſtilſtaffel: 1. Japan 

6: 43.2: 2. Dresben I 7: 35,. 

Leitttthlenniuyſe in Leli 
Am zweiten Tage der internativnalen leichtathletiſchen 

Abendkämpfe in Norwegens Hauptſtadt gab eß auten Syprt. 

Der engliſche Neger London holte ſich das 100⸗Meter Taufen, 

er gewann in 10,8 Sek. vor de— Norweger Hagen. Stenrud 

  

warf den Hammer 46,81 Meter, Sunde den Speer 61.20 

Meter weit. Sten Petterſon zeigte ſich dem Finnen Wahl⸗ 

ſtad auch in 100⸗Meter⸗Hürden⸗Lauſen in 54,5 überlegen. 

Aaſtad gewann den Weitſprung mit 7.20 Meter, A. Peterſen⸗ 

den Stabhochſprung mit 3,70 Meter. ů 

Auternatipnale Texniskämpfe in Leipziu 
Die internationalen Tennisklubmetttämpfe des Aot⸗Weiß 

Leivzig nahmen am Freitag ihren, Anfang. Am Turkier ſind 

neben dem Beranſtalter der Leipziger Sportklub. Rot⸗Weiß 

Berlin mit dem dentſchen Meiſter Preun an der Spisze, 
Boruſſia⸗Berlin, der deutſche Tennisklub Prag, der Tennis⸗ 
Ulub Praha⸗Prag und Stade Franceis⸗Paris beteiliat. Gleich 

am erſten Spielkage wurde Rot⸗Weiß Leipzig vom deutſchen 

Tennisklub⸗Prag überlegen mit 5:0 geſchlagen. Auch der 

Tennisklub Praha⸗Prag konnte gegen Boruſſia⸗Berlin am 

erſten Tage bereits mit 30 in Führung gehen. Zwiſchen 
Stade Francais⸗Varis und Leivziger Svortklaß, kem nar 
ein Herteneinzel zum Austras, das Roger⸗Paris gegen 
Springer⸗Leipzig leicht ö: 0, 6; 2 zu gewinnen vermochte. 
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Tanbhusees-Epieie in Aehesse, 
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3. Veißlattrer Larilter Seiltstlane 

Iim Heim der Leprałrunten in Memel. — Meunſchen ohne Hoffnungen. 

Memel, im Ausuſt⸗ 

Lepra⸗Entſetzen packt einen, wenn man nur daran denkt. 

Neulich erſt las man, daß zwei Kinder, die mit nackten 

Füßen auſ einem Perſerleppich gelpielt hatten, plötzlich 

Ausſatz bekamen und ins Leprabein elngellefert werden 
mußten, daß eine Frau, die ihrem Mann zuliebe an ihren 

Bubikopf einen Zopf aus chineſiſchem Haar ſteckte, an Lepra 

erkrankte. Ihr Schickſal wäre beſchieden, die⸗ Welt ſäbe ſie 
nicht mehr, ſie fänden ein jämmerliches Ende in den welt⸗ 

abgeſchiedenen Anſtalten, in denen kein Geſunder leben 

könne, in denen auch die Aerzte und die Krankenſchweſtern 

Leprakrank ſeien. 

An dieſe fürchterlichen Dinge mußte ich denken, als ich 

beklommenen Herzens vor dem hohen braunen Holzzaun 

des in einem dichten Walde gelegenen Memeler Lepra⸗ 

Heims ſtand. Kein Chriſtus zieht heute mehr durch die 

.Lande, der nur ſegnend die Hände zu heben braucht, 

um die Ausſätzigen wieber „rein“ werden an laſſen. 

Nein, in dieſen Heimen, an denen die geſunden Menſchen 

mit einer heiligen Scheu in großem Bogen voeneigehen, 

Heiten ärztliche Kun“ an der lanaſam mordenden Krank⸗ 

eit. 
Eine tütemtiehe⸗ friſche und geſund ausſehende Kranken⸗ 

ſchweſter öffnet die Tür. Ich zeige meinen Erlaubnisſchein 

zur X ib, Hetee der Anſtalt. Sie macht mich darauf auf⸗ 

merkſam, daß ich nichts mit den Händen berllhren dürfe 

und führt mich burch das Heim. Sie tut ſo, als wenn gar 

nichts Beſonderes dabei wäre, wenn man als Geſunder ſich 

hierhin begibt. „Ach, wiſſen Sie,“ ſagt ſie, „erſt neulich war 

ein Journaliſt hier.“ 
„So,“ frage ich, „wann denn?“ 
„Na, drei Jahre wird's wohl her ſein.“ 

Die Zeit hat hier ihre Meiſter eiuns n Mau kümmert 
ſich nicht um ſie. Drei Jahre — für uns immerbin 38 Mo⸗ 
nate, hier iſt's wie heute und geſtern. 

Das Heim beſteht aus einem Wirtſchaftsgebäude, daran 

anſchließend auf der einen Seite die Männerſtation, auf der 

anderen Seite die Frauenſtation. 

„Frauen ſind immer doppelt mehr hier als Männer. 

Augenblicklich haben wir dreizehn Patlenten, neun Frauen 

und vier Männer. Ich bin hier 

einunbzwänzig Jahre im Heim, 

autzerdem iſt eine Kollegin von mir hier, die moch länger 

Dienſt tut. Die Anſtalt ſteht neunundzwanzia, Jahre, So⸗ 

wohl meine Kollegin als auch ich ſind kerngeſund. Es iſt 

alſo völlig falſch, wenn man ſagt, daß das Pflegeperſonal in 

einem Lepraheim auch krank wäre.“ 

Wir gehen durch die Krankenſtativnen. In faſt jedem, 

ſehr hellen, mit Blumen geſchmückten Zimmer ſtehen zwei 

Betten, iſt ein Schrank, ein Lehnſtuhl, hängen Vilder. Jedes 

Zimmer iſt für einen Daucraufenkhalt eingerichtet. Jedes 

Zimmer kann Bände von menſchlicher Not und menſchlichem 

Leid erzählen. ů 

Draußen in der Sonne ſitzt ein blinder Mann, der ein⸗ 

zige Deutſche —, jonſt jſind nur Kranke aus den Oſtſtadten 

da —, der ſeit fünfundzwanzig Jahren mit einer kurzen 

ibeites 50 in der Anſtalt ſtationiert iſt. Er, iſt der 

„Hiſtbriker“ des Heims, weiß üver die kleinſten Kleinigkeiten 

genau Beſcheid und fpricht ein ſehr gewähltes Deutſch. Um 

ſeinen vergilbten Strohhut hat er ein Netz gehängt, damit 

die Fliegen ihm nicht in 

ſein zerfreſſenes und vernarbtes Geſicht 

kommen, ſeine verkrüpvelten, ſteiſen Hände, die ſo aus⸗ 

jehen, als hätte man ſie, gekocht und die völlig gefühllos 

ſind, ſpielen mit einem dünnen Spazierſtöckchen. Er iſt ſehr 

erfreut über den Beſuch. Er begrüßt mich ſehr herzlich. 

„Der Preſſe,“ jagt er, „verdanke ich einen großen Teil 

meiner Bildung. Heute hat ja die Preſſe einen großen Kon⸗ 

kurrenten bekommen, daßs iſt das Radio. Die Welt drängt 

ſich durch alle Fugen, auch hier in dieſe abgelegene Anſtait 

kommt Kunde, was draußen paſſiert. Ich bin über alles 
oprientiert. Es iſt gaut, daß ich noch andere Intereſſen habe, 

es wäre ja ſonſt ſehr ſchlimm. ich müßte dann nur an meine 

Krankheit denken. Leider kann ich keine Blindenſchrift 

mehr leſen, denn, ſehen Sie, meine Hände haben gar kein 

Gefühl mehr. Das iſt mein einziger Kummer. Aber die 

Hauptſache iſt, daß man ſich mit dem Leben abfinden kann. 

Die Schweſtern ſind ſo aut zu uns — doch erzählen ſie mir 

lieber von der Welt. es iſt ja wieder ſehr unruhig draußen, 

Polen, Litauen “ 

Wir unterhallen uns über das Memelland. Er iit gut 

orientiert, ſpricht mit mir über kulturelle Autonomie und 

Holitiſche Souveränität und erzählt dann wieder von ſeiner 

Krankheit. Seine halbe Familie war bier, der Bater⸗ und 

die Schweſter, beide ſind tot, er iſt erblindet. Sieben Jahre 

hat er im Bett aelegen. Gelenkverſteifungen gehabt, heute 

kann er die Beine wieder bewegen, ohne Medikamentée ge⸗ 

nommen zu haben. 

„Medikamente haben gar keinen Zweck. Sehen Sie, wir 

haben hier eine Frau, ſie iſt zwanzig Jahre in der Anſtalt, 

ſie hat neben vielen andern Injektionen in dieſer Zeit 

34 000 (vierunddreißigtauſendb) Gramm Anti⸗ 

leprolöl, das die Inder bei Lepraerkrankungen verwenden, 
und gegen das auch die Wiſſenſchaft nichts einzuwenden hat, 

geſchluckt. 
Der Frau geht's gar nicht beſſer. 

(Vierunddreißiatauſend. Gramm? — Die Schweſler nickt 

zuſtimmend.) „Das Oel wird aus einer Pflanze gewonnen.“ 

„Ich ſelbſt habe mich in Braſilien infiziert. Mein Vater 

war dort Ingenieur und baute Eiſenbahnen. Ich war drei⸗ 

zehn Jahre alt, als ich nach Deutſchland kam und im Rhein⸗ 

kand das Gymneaſtum beſuchte. Auf der Untertertia brückte 

mir einmal ein Mitſchüler einen Reißſtift in die Hand. Ich 

fühlte nichts. Das waren die erſten Anzeichen der Krank⸗ 
heit. Später bekam ich Knoten am Hals. Sie brachen auf⸗ 
Ich hatte die Lepra. Man brachte mich hierher.“ 

„Man muß drei Arten von Leyra unterſcheiben. Die 

tubéröſe Lepra, ſie liegt in der Haut, bilbet äußerliche Kno⸗ 

ten, Geſchwüre an Händen und Fützen, dann die anäſthe⸗ 

tiſche Lepra, ſie macht gefühllos, lähmt die Nerven. Es 

kommt vor, daß man dann die Augenlider nicht mehr 
ſchließen kann, die Bindezäute trocknen aus, man erblindet. 
Sehen Sie mich. Und dann gibts noch den Uebergang 

der einen Art in die andere, die ſogenannte gemiſchte Leprä.“ 

„Im übrigen iſt es völlig abjurd, daß Lepra unbedingt 
anſteckend iſt. Als ich vor fünfundzwamig Jahren hierher 

kam, lebte hier ein jung werheirateter kranker Mann. Seine 

Frau, die geſund war, hatte die Erlaubnis erhalten, ihn zu. 

pflegen. Da die dafür feſtgeſetzte Zeit nur beſchränkt war, 
brachte ie das größte Spfer, deſſen ein liebender Menſch 
fähig iſt. Sie verfuchte ſich zu infi⸗ieren, um für immer bei 

üihm bleiben zu künnen, ſte badete in dem Waſſer, in dem ihr 

Mann gebadet hatte, aß aus dem Geſchirr, aus dem er ge⸗ 

geſfen hatte, ſchlief in den Betten, in denen er ſchlieſ, küßte 

ihn auf ſeine Wunden — aber ſie blieb geſund. Der Mann 

ſtarb, die Frau lebt noch heute. 

„Die Krankheit braucht bis zu ibrem Ausbruch mindeſtens 

fünf Jahre, 

es kaun aber auch achtzehn oder zwanzisg Jahre dauern, 

bis ſich nach der, Jufektion irgendwelche Anzeichen bemerk⸗ 

bar machen. Es iſ alfo blühender Unſihnn, wenn man 

ſagt, daß ſchon nach einer Stunde hei der Fran mit dem 

Zopf oder den Kindern auf dem Rerſerteppich ſich Lepra 
gezeiat haben ſollte. Lepra, die ſich nach einer Stunde zeigt, 

vergeht auch wieder nach einer Stunde. Auheirdem iſt 

es nicht wahr, daß hier, jemals — beide Fälle 

jollen ja in Königsberg paſſiert ſein — Kinder oder befagte 

„Frau mit dem Zopf eingeliefert worden ſind. Sagen Sie 

das bitte den Seitungsleſern, und fügen Sie hinzu, daß 

auch die Geſchichte von dem Ausbruch der Leprakranken in 

Südamerika, die die ganze Bewohnerſchaft einer Stadt aus 

i verſeücht haben ſollen, ein ſchlecht erkundenes Märchen 

Ruhig und fachlich erzählte mir der Mann das, der, hier 

ſaß unter Meuſchen, mit denen er ſich nicht unterhalten kanu, 

da ſie andere Sprachen jprechen, die ihn auch nicht verſtehen 

könnten, wennter ſhre Sprache redete, der nur den Kranken⸗ 

ſchweſtern geleventlich ſein Herß öffnen darf, der ein, Phillo⸗ 

ſoph geworden und der ein luſtiger Meyſch geblieben iſt. 

„Sie ſind ſozuſagen ein Kollege von mir,, arklärte, er mii 
einem ſeinen Lächeln, „nur datz ich krank bin und nicht 

ſchreiben kann. Aber ich freue mich, daß Sie gekommen ſind. 

So ein Beſuch iſt ein Lichtblick in dunklen Tagen.“ 

Harold 
„Zu Beginn meiner, Tätigkeit belim Film ſpielte ich eine 

Charakterrolle, den „Einſamen Lukas“, Genau wie heute 

war es damals für einen Schauſpleler ein bedeutender Vor⸗ 

tell, wenn er mehrere Fſime hbindurch einen beſtimmten 

Typ darſtellen konnte, anſtatt in jedem Film einer, neuen 

Typ zu verſuchen, Auf dieſe Weiſe wird mau, ſobald man 

auf der Leinwand auftaucht, mithelos vom Publikum er⸗ 

kannt. Chaplin, Keaton, ich und einige andere haben das 

große Glück, dan man uns ſofort erkennt. 

Obgleich dieſe Charakterrolle ziemlichen Anklang fand, 

hatte ich eine tiefe Aͤöneigung gegen den „Einſamen Lukas“. 

Er war hager und mürxiſch, und hagere und mürriſche 

dem bieten nicht viel Entwicklungsmöglichkeiten. Nach⸗ 

dem ich 

ungefähr ſechzigmal den „Einſamen Lnkas“ geſpielt 

hatte, hatte ich es ſatt. 

Was ich damals gern machen wollte, war ein Tyv, den 

man ernſt uahm und der nicht gleich lächerlich wirkte, wenn 

er in ein wildes Aßenteuer oder' in eine Liebesgeſchichte ver⸗ 

wickelt wurde. Ich wollte auch unauffällige Kleider tragen. 

Als ich meine Ideen der Filmgeſellſchaft, bei der ich damals 

arbeitete, vortrug, waren ſie gar nicht dafür, Sie ſagten: 

„Wir haben ſehr viel Geld in die Kreierung des „Einſamen 

Lukas“ geſteckt und in ſeine Propaganda, und übrigens: 

„Wer iſt Harold Lloyd?“ 

Drama, in dem ein Pfarrer porkam, ein Landpfarrer, der 

ſich ganz fabelhaft benahm. In einer Szene ſprang er auf 

ein Pferd, erreichte den Böſewicht, machte ihn kampfunfähig 

Und ließ ihn ſchließlich liegen. Dann bürſtete er ſich ſorgſam 

ſeinen Rock ab und ritt guter Dinge in ſein Dorf zurück. 

Dieſer Mann trug eine Brille. Dieſe Brille, das bemerkte 

ich ſofort, ſtörte niemals ſeinen Geſichtsausdruck. Nun 

quälte ich meine Geſellſchaft lange, bis man mir ſchließlich 

erlaubte, meinen Typ auszuprobieren. 

Zuerſt war es ſehr ſchwer, 

die richtige Sorte Brille zu bekommen, 

Sie war immer zu groß. Im dritten Film — ich war da⸗ 

mals Verfaſſer, Regiſſeur, Schauſpieler, alles in einem — 

war ſie ungefähr ſo, wie ich ſie haben wollte⸗ Seitdem trage 

ich ſie in jedem Film, ſelbſt beim Fußballſpiel, 

OSbwohl wir keine ſogenannte Theaterfamilie waren, war 

ich ſchon als kleiner Junge ganz verrückt aufs Theater⸗ 

ſpielen. Ich drängelte mich als Neunfährtgver unter die 

Schauſpieler und durfte bei einer Macbethaufführung mit⸗ 

ſpiele. Ich war Banauos Sohn. Dara⸗ wollte ich nicht 

mehr zur Schule gehen, ſondern Sauſyieler bleiben. 

Aber meine Mutter entſchied, daß ich weiter die Schule 

beſuchen ſollte. Ich war Türſchließer und Programmyver⸗ 

teiler, ich verkaufte Candy und half dem Elektriker, obgleich 

ich nichts von Elektrizität veritand. Es war mir glei“, 

was ich tat, ö 

wenn ich nur beim Theater ſein konnte. 

Als ich 17 Jahre alt war, zog meine, Familie nach San 

Diego. Dort ſpielte ich eine Reihe kleinerer Rollen bei 

einer Truppe. Zufällig kam auch ein Freund ausß Omaha, 

John Lane S.Connor, zu dieſer Truppe Als dieſe weiter⸗ 

zog, blieb er in San Diego und gründele eine „dramatiſche 

Schule“. In dieſer Zeit war ich ſtark beſchäftigt. Abends 

ſpielte ich, o oft ich Gelegenbeit hatte, im Theater. Morgens 

beſuchte ich die Schule und nachmitlags half ich O'Connor 

beim Unterricht. Ich lehrte vor allem: Shakeſveare und 

Tanzen. Das klingt vielleicht etwas verhängnisvoll, aber 

es war wirklich nicht. ſo ſchlecht. Denn in jedem Fach. gab es 

ausgebildete Lehrkräfte, ich aſſiſtierte eigentlich bloß. Die 

alte Ebiſon,Gilm⸗Geſellſchaft drebte damals in, der, Mähe 
von San Diego einen, Film und wie immex in den älteren 

Filmen waren dazu Indianer nötig. Man wandte ſich an 

unſere Schule wegen Ergänzung der Komparſerie. 

verſprach, eine Klaſſe hinüberzuſchicken. OIch begleitete ſie 

ſelbſt und ich konnte die beſte Rolle, die man für uns hatte, 

erwiſchen. ů ö — 

Es wur ein Fehiſchlan. Es war furchterlich 
Mit der dramatiſchen Schule ging es im Grunde genom⸗ 

men von Anfang, en nicht beſonders und ſie ibſte ſich bald 

auf. Ich ſtand allein in San Diego mit fünf Cent in der 

Taſche. Mein Vater und mein Brader waren nach Los An⸗ 
geles gegangen, weil ſie bachten, in einer größeren Stabt 

K wären die Verhältniſſe beffer. Zufällig traf ich einen Mann,   
—5 

Norwegen. 

  

An einem der nächſten Abende ſah ich in einem Kino ein. 

ganzen Vorrat an Späßen,   

ů Sommabend, den 25. Anguſt 1025 
    

  

Die Glocke läutete zum Mittaa, Der Blinde wurde von 
einer kranken Frau wengebracht, Die Schweſter ſſthrte mich 

weiter. Die Kranken eſſen in gemeinſamen Räumen. In 

einem Zimmer lag eine alte Frau, dle einen Schlaganfall 
gehabt hat. — 

Sie laß aanz unbewenlich. 

Bald werden nur noch zwölf Kranke in der Anſtalt ſein.. 
Die meiſten Kranken finb ſeit Jahren, dort. Rur eine 

rau iſt im aigs dieſes Jahres eingelieſert worden. In 

ſem ſaſt dreißiglährigen Veſtehen des Heims ſiud insgeſamt 
Kercnd Kranke dort ſtationiert, geweſen. Der Hauptherd der 

Krankheit in Europa iſt in' Eſtland, in Letkland und in 
Dieſe Länder haben eigene große Heime. Wie 

mir der mediziniſche Leiter der Anſtalt in Memel, Landes⸗ 
mebizinalrat Kürwibke, ſagte, ſind die Nachrichten über 

eine Erfindung eines Mittels gegen die Lepra gegen⸗ 

ſtandsloö. So etwas gäbe es noch nicht. Und wenn da 

neulich publizlert iſt, daß in Lettland „ein wunderbarer Er⸗ 

folg gezeiligt wäre“, indem vier geheilte Kranke in Gegen⸗ 

wart des Staatspräſidenten entlaſſen worden ſeien, ſo iſt 

das nichts Abſonderliches. Auch in Memel ſei das vorge⸗ 

kommen, aber nicht inſolge der Heilmethoden, ſondern, ein⸗ 

ſach, weil ſich die Krankheit von ſelbſt in ſich verkapſelt habe, 

jo daß keine Gefahr füir Auſteckung beſtand. (Dieſe, Leute 

bleiben dann aber auch weiterh in unter ärztlicher Kon⸗ 

Lehva Er habe im übrigen die Erfahrung Lemacht, das 
epra 

nicht anſteckender ſei als Tuberkuloſe. 

Die Anſteckung könne nur erfolgen durch Berührung der 

Wundfekrete und durch Gegenſtände, die der Kranke mit 

ſeinem Naſenſchleim inftziert hat. In jedem Falle aber 

muß der dieſe Gegeuſtände Berührende ſelbſt eine. Wunde 

haben, in die die Bazillen eindringen können. Daß das 

Pflegeperſonal ſich angeſteckt habe, ſei aus den europäiſchen 

Lepraheimen bisher nicht bekannkgeworden⸗ Wenn es aber 

einmal vorgekommen ſein ſollte, dann ſei es ſchließlich nur 

darauf zurückzuführen, daß auch Krankenſchweſtern und 

Aerzte nicht gegen Krankheiten geſeit ſind... 

Fritz Hirſchfeld⸗. 

  

Qhyd erzjühlt. 
Wie er gum Film kam, und wie er ſeinen Typ fand. 

dem ich mal füuf Dollar geliehen hatte. Er hatte ſte mir 

ſchon immer zurückgeben wollen und nur nicht gewußt, wo 

ich war, Ich fuhr jetzt zu meinent Vater und meinem Bru⸗ 

der nach Los Augeles. Ich ſand ſie in einem billigen Miets⸗ 

hauſe in der Main Street., Wir hatten zu dritt ein Zimmer 

und aßen, wenn wir das Geld dazu hatten. 

Schließlich fanden die beiden Arbelt, keine beſouders gute. 

Ich konnte im Morosco⸗Theater einen, Studenten in „Alt⸗ 

Heidelberg“ ſplelen. Wenn ich arbeitete, hatte ich zwanzia 

Dollar die Woche. Aber mauchmal war wochenlang keine 

Arbeit für mich da. Als wir drei eines Abends in unſerm 

Zimmer ſaßen, ſchlug mir mein Vater vor, es doch mal mit 

dem Film zu verſuchen. Das ſchien mir 

ein ſehr ſchlechter Vorſchlaa 

ſür jemaud, der Erſabrungen beim Theater Hatte, aber die 

Dinge lagen ſo verzweifelt, daß ich es doch verſuchte, Es 

war nicht leicht (und es iſt es auch heute vicht), ohne Ein⸗ 

fluß oder Empfehlung eine Chanuce vbeim Film zu haben. 

(Geſellſchaft bekᷣmmen. Dann mußte ich wieder viele Wochen 

warten, dann bekam ich wieder Arbeit bei der Univerſal 

Skudio für drei Dollar pro Tag. Einer der Homparſen war 

Hal Roach. Als Hal einesTages eine Rolle nicht gleich be⸗ 

griff, durfie ich einſpringen und bekam darauf fünf Dollar 

pro Tag. Dann wollte Hal Roach felbſt Filme machen und 

ich ſollte mitſpielen. Glücklicherweiſe ſtarb bald ein eutfern⸗ 

ter Berwandter von ihm und Hinterlteß Hal 200, Dollar. 

Damit machten wir einen Film. Faſt alle unſere Aufnahmen 

waren Außenaufnahmen und für die meiſten benutzten wir 

den Stadtpark von Los Augeles. Wir machten noch eine 

ganze Reihe unglaublich billiger Filme, bis Hal Roach von 

der Pathé⸗Geſellſchaft den Anftrag erhielt, Einakter für ſie 

zu machen. Er nahm mich mit, für 50 Dollar die Woche! 

Obgleich die 50 Dollar vro Woche 

einen ſehr großen Eindruck auf mich machten, 

hatte ich doch zu viele Hungertage hinter mir, um jetzt alles 

Geld auszugeben. Ich begann zu ſparen und ich habe ſeit⸗ 

dem immer geſpart Meine Gage ſtieg auf 150 Dollar die 

Woche. Dann weigerte ſich die Paths⸗Geſellſchaft, mir mehr 

zu geben, obwohl ich kontraktlich eine Erneuerung meines 

Vertrages mit einer Gage von 300 Dollar verlaugen konnte, 

Ich ſagte, dann könne ich nicht mehr jpielen, und reiſte nach 

Neuyork, um mit dem Hauptbüro zu ſprechen. 

Die Pathé⸗Leute wußten ſchon, daß ich in Neuyork war. 

Ich war das erſtemal bork. Zch erhielt ſofort, was ich wollte, 

nämlich 300 Dollar die Woche. ů‚ 

Wenn ich in einem Film ſteckte, frage ch mich immer 

wieder: Ii. er gut? Iſt er vannend? Gerade die letzte 

Frage iſt wichtin. Auf der anderen Seite kann ein Film 

aber nicht nur aus Spannung beſtehen. Es muß immer für 

genügend Abſtand geſorgt werden, damit 

der Humyr an die richtige Stene kommt 

und wirkt. Der Humor muß menſchlich genug ſein, Damit 

er leicht verſtanden wird, aber er muß auch wieder ſo ent⸗ 

fernt ſein, ſo abſtrakt, weun ich ſo ſagen, darf, daß die betref⸗ 

fende Periun im Film nicht zuviel Anteilnahme beim Publi⸗ 

kum auslöſt. Ich habe in eiwa 400 Filmen mitgewirkt und 

was ich heute noch für beſonders ſchwierig halte, iſt die 

Fraac der Zeiteinteilung und des Tempos. Komödien 

müſſen mit einem flotten Tempo anfangen, aber man muß 

büi, verlangſamen, um ruhige effektvolle Bilder zu ermög⸗ 

üHen. 
Wenn wir uns nie entmutigen laſſen, wenn wir einen 

Film machen, und ſehr oft wicder von vorn, anſangen, ſo 

rührt das daher, daß wir ſchon einmal was Ganzes zuſtande 

gebracht haben. Man kann auch, nicht jeden Filxt beſſer 

machen als den vorhergehenden. Wenn wir die. Filme ſo⸗ 

machen, daß ſich die nterſcheiben und in Fren i ümen Aunſern 

ügig von einander unterſcheiden und in drei ů ö 

gunden Wö en, Aricts, Geſchmack und ähren 
Bariationen untergebracht haben, dann haben wir erreicht, 

was wir erreichen wollten: eine gewiſſe Standardiſation 

der Filmkomödien, Ich meine nicht, daß wir damit einen 

Gummiſtempel oder eine Formel ſchaffen wollen, mit denen 

man nun Inſtig drauflos Filme ſabrizieren kann. Ich meine 

mit Standard einen Bedürfnisſtandard oder ein Zuſaämmen⸗ 

jaſſen des. Durchſchnittsgeichmackes. Wenn es eiwas gibt, 

auf das ich ſtolz bin, ſo iſt es dies: da man weiß, daß wir 

einen gewiſſen Standard repräſentieren, kauft man unſere 

Filme, ohne ſie geſehen zu haben.



Aius dem Oſften. 
ů Todbesopfer von MRofenberg. 

Vler Perfonen an der Fleiſchweralftuna aeſtorben 

„Die Pleiſchveraiſtuna in Roſenbera und ſeiner umgebung 

haben nunmehr zwei weitere, insgelamt vier, Todesopler 

geforbert. In Schiilzen (ar. Rofsnberal lind noch etwa 

20. Verſonen erkrankt, die aleichſalls von dem. verborbenen 

Fleiſch aeneffen hatten. Der Bevölkeruna bat ſii eine aroße 

Erregung bemüchtiat, die kürzlich zu einem nwiſchenſall 

führte. Ein Fleiſcher aus Rolenaarten wurde irrtümlich 

für den Verkäuſer bes verdorbenen Fleilches angeſehen. 

Dorfbewohner wollten ihm zu Leibe aehen. Erſt im lenten 

Angenblick Klärte ſich bas Mitverſtündnis auf. 
— 

Unter fulſchem Verdacht. 
Das Rälſel des Babys⸗ 

Der ſeit Wu0 Jahreß verhetratete Proſeſſor Waſſi⸗ 

lewitſch des Warſchauer Mädchengymnaſtums, wird von den 

reiferen Schülerinnen viel UAuſmerkfam ſo daß er ſich ge⸗ 

zwungen fah, energiſch alle Aufmerkſamkeiten der äbchen 

zu verbitten, Am Freitag, während er in ber Schule Unter⸗ 

richt gab, klingelte es bei ihm zu Hauſe an, der Wohnungs⸗ 

tür; ein Karton wurde abgegeben, und als die Frau Pro⸗ 

jeſfor ihn öffnete, fand ſie ein Baby von etwa drei Wochen 

barin vor; nur ein Zettel lag dabel, auſ dem das, Wort 

„Maria“ ſtand. Die Fran Profeſſor war ſprachlos. Maria 

war, doch das Dienſtmäbchen, das vor ſechs Monaten auf 

Betreiben ihres Gatten, nachdem es acht Monate, treu ge⸗ 

dlent hatte, entlaſſen werden mußte. Jetzt kam es heraus: 
der ungetreue Ehegatte hatte ſich mit dem Mädchen., elnge⸗ 

laſſen, und als ſich die Folgen bemerkbar machten, mußte es 

das * verlaſſen. 
Als der Profeſſor von der Schule zurückkehrte, aab es 

zu Hauſe elnen furchtbaren Krach; nicht eine Stunde wollte 
die Fran Profeſſor bei dem Ungetreuen in der Wohnung 

bleiben, und ſie verließ das Haus. Profeſior W., der ſich 
keiner Schuld bewußt war, eilte zur, Polizei, damit dieſe ihn 
von dem Baby, das fürchterlich ſchrie, befreie. Hier auf der 
Wache klärte ſich das Rätſel auf. Deun es war gerade die 

Meldung eingelauſen, daß in der Poniatowſki⸗Straſe ein 
Kind von drei Wochen geraubt worden ſei. Die Mutter 

wurde benachrichtigt, welche auch das Baby als ihr Kind er⸗ 

kannte und es beglückt in Empfang naßm. Es wird ver⸗ 

mutet, daß einige Schülerinnen der Klaſſe dem Profeſſor 

dieſen Streich geſpielt haben. Die Polizei iſt eifrigſt bemüht, 

die Urheber zu ermitteln. 
  

Sulomoniſches Urteil. 

In Straduhn (Netzekreis) wurden dem Beſitzer Voßberg 

zwei Enten beichlagnahmt, die er der Beſitzerin Kawretztt 
„enteignet“ haben ſollte. V. beſtaund auf Herausgabe ſeines 

Eigentums. Schnell rief der Gemeindevorſteher einen 

„Gerichtshof“, beſtehend aus dem Landjäger und mehreren 

Beiſitzern, zuſammen und begab ſich mit ihnen an die 

„Gerichtsſtelle“, einen mit Waſſer gefüllten Graben. Dort 

liet man fämtliche Enten beider Parteien, darunter auch die 

ſtrittigen, ins Waſſer. Der „Gerichtshof“ hatte nicht lange 
zu warten und ſprach die Enten alsbald dem Beſitzer Voß⸗ 

berg wieder zu, da ſie ſich zu ſeinem Federvieh geſellten und 

von den Enten der gegneriſchen Partei gebiſſen wurden. 
  

„Dirſchat,, Ein Emigrantentransport von 300 
Müiswilnbehern nach Kanada paſſterte geſtern den hieſigen 
Bahnhol. 

Schöneck. Die Jinser abgeſchnitten. Ein Un, 
glücksfall ereignete ſich in der Ziegelei Klabundc. Der dort 

befchäftigte Arbeiter Czarnowiki gertet mit der linken Hand 
jo unglücklich in die Maſchine, daß ihm die Finger abge⸗ 

jchnitten wurden. 

Stargard. Uebel zuger ichtet durch einen Bullen 

wurde der Hirte beim Landwirt Bledzki in Roſenthal. Dieſer 
weidete das Vieh in der Nähe des Gehöfts, als plötzlich der 

im Stall zurückgelaſſene Bulle die Kette zerriß und nun 

befreit zu dem weidenden Vieh lieſ. Den berannahenden 

Die Tarnhanpe des Künſtlers. 
Warum werden Pfſendonyme gewählt? 

Der jüngit verſtorbene Dichter Klabund batte ſich ſeinen 

merkwürdigen Namen erſonnen, weil es ihm als zu lächerlich 
erſchlen, Gedichte unter ſeinem richtigen Namen Alfred 

Henſchke erſcheinen zu laſſen. Er wußte, daß Henſchke, dieſer 

derbkräftige, kleinbürgerliche Name kein autes Aushäuge⸗ 
ſchild für einen Lyriker iſt. Aber noch weit häufiger als in 
Deutſchland benutzen franzöſiſche Schriftſteller und Künitler 
Pſeudonume;: als ſich küzlich auf dem Standesamt von 
Batignolles eine Schar junger Künſtler einfand, um der 
Hochdeit des Zeichners Söoerge und der Künſtlerin Rente 
Dennſy beizuwohnen, erfuhren ſie plötzlich, daß der Bräuti⸗ 
gam Maurice Keaubierre und die Braut Marie Louiſe 
Blauche Madelaine Urſule Debaine hießen. 

Warum ſie ihren Namen geändert hatten? Zunächſt ein⸗ 
mal ſicherlich, weil das unter Künſtlern ſo üblich iſt; bat doch 
ein tüchtiger Abgevrdneter vor einiger Zeit im franzöfſchen 
Parlament vorgeſchlagen, auf Pieudonyme eine Steuer zu 
legen, weil das dem Staatsſäckel beträchtliche Summen ein⸗ 
hringen, würde. Es iſt ſeltſam-genug, daß Leute, die ſich 

einen Namen machen wollen, am Anfang ibrer Laufbahn 
zunächſt einmal ihren Namen ablegen. Aber man folgt in 
Vunbildern wenn man ſich dieſer Mode fügt, berühmten 
Borbildern: hieß doch Moliere eigentlich Poquelin, und 
George Sand nannte ſich urſprünglich Aurore Dupin Dude⸗ 
vant. Zweifellos ſpielte bei dieſen Perſönlichkeiten die Vor⸗ 
ſtellung mit, die Tradition ihrer Familien zu unterbrechen, 
mit dem Piendonom ein neurs Sein zu beginnen, wenn ſie 
ihren alten Namen ablegten. — 

Aber es gibt für die Wabl eines Pſeudonymß auch 
andere Gründe: Jean Moreas zum Beiſpiel war von Geburt 
Grieche und führte von Hauſe aus den ſchönklingenden, aber 
ichwer zu behaltenden und etwas langatmigen Namen 
Papadiamantopulos. Es wäre grauſam, von breiten Bevöl⸗ 
kerungsſchichten zu verlangen, dieſen Namen auswendig zu 
lernen; aber man ſtelle ſich nur vor, daß es ſeinem Träger 
gelungen wäre, einer-Kunſtrichtung ſeinen Stempel aufzu⸗ 
drücken, eine nach ihm benannte-Schule zu gründen: ſeine 
Anhänger müßte man Papadiamantopuloſiſten neunen. 

Viele junge Künſtler fürchten, nicht berühmt genng zu 
werden, um ihre Familie mit dem Namen eines Durch⸗ 
jchnittstalents belaſten zu dürfen. Andere Gründe zwangen 
Julien Viand, ſich als Schriftſteller Pierre Loti zu nennen⸗ 
er war Marineoffisier und glauhte, da; es ſich fur Seute 

ſeines Standes eigentlich nicht ſchiche. Bücher zu ichreiben. 
»Man weiß, daß Anatole France eigentlich Thibault hieß;⸗ 
aber ſchon ſein Vater, der Buchhändler am Quai Boltaire in 

  

  

Bullen verſuchte der Hirt einzufangen, wurde jedoch von dem 

wütenden Tier zu Boden geworfen und übel zugerichtet. Auf 

daßs Geſchrei des Ueberſalenen kam Hilfe, die ihn, dem un⸗ 

reltbaren Tode entrit, Außer ſchweren äußeren und inneren 

Verletzungen hat der Hirt ein Auge eingebüßt. Die er⸗ 

littenen Verletzungen ſind derart, daß an ſeinem Aufkommen 

gezweifelt wird. 

Au ber Spur einer Morbtat. 
Vor 3 Jahren verſchwand aus dem Dorf Lopvow an 

der Oſtbafm im Kreis Lanbsherg (Warthel der beſahrte 

Landwirt Ernſt Böhm, der ſich dort in der Näbe des Baßn⸗ 

hols ein Anweſen getauft hatte. Am Mittwoch wurden 
auf Veranlaſfung der Staatsanwaltſchaft iu Landsbera 

(Warthe) der Fleiſchermeiſter Nehfeld, und ſelne Frau per⸗ 
haftet, bie auf dem gleichen Grundſtiick wohnhaft. in dem 

öringenden Verdacht ſtehen, Vhm aus elgennütziaen, Grün⸗ 

den ermordet und irgendwo veraraben zu haben. Ste wur⸗ 

den in das Gerichtsgefängnis in Landsbera eingellefert. 

Im religiöſen Wahn. 
Im Dorfe Dzilie Garby bei Lemberg beſinet ſich elne aus 

ſechs Perſonen beſtehende Bauernfamilie Sterna, die in der 

ganzen Umgegend ſeit jeher als äußerſt fromm galt. Vater 

ſowohl als auch Mutter und ihre vier Eichte Kinder 

(drei Söhne und eine⸗ 11 Wiech begnügten ſich nicht bloß mit 

dem öfteren Beſuchen ver Kirche, ſondern noch darüber hinaus 

tagtäglich zu Hauſe Gebete und Lenhige Gottesdienſte bis in 

die ſpäte Racht hineln verrichteten. Am vergangenen Montag, 

morgens, als vie Nachbarn aufwachten, hörten ſie aus der 

Wohnung der Sterna wilde laute Töne und waren der 
iltenn ür Wnteh vaß es ſich um einen Banditenüberfall handelt, 

eilten ſie dahln. Zu ihrem großen Entſetzen ſahen ſie aber, wie 
die ganze Familie, vollſtänvig nackt, einen Reigen tanzte, wobel 
jedes Familienmitglied einen knorrigen Stoct in der Hand 

hielt, mit dem es auf das zweite einſchlug, und ſo verwundeten 

ſie ſich alleſamt gegenſeitig und ſchrien dabei „Teufel, heraus 

aus meinem Körper!“ Mit großer Mühe gelaug es den Nach⸗ 
barn, die anſcheinend wahnſinnig gewordene Familie in ein 
Irrenhaus zu ſchaffen. 

    

  

Jeuerwehrleute Wagug ünen wildgeworbeuen 
ö nofahrer. 

Beim Einmarſch der Eydtkuhuner Feuerwehr 

vom Hindenburgpark nach der Stadt ſuhr ein von Schirwindt 

kommendes Arko in den Zug hinein und verletzte den 

Muſiker Müller aus Inſterbura ſo ſchwer. daß ſeine ſofortige 
Ueberführung in das ſtäbtiſche Krankenhaus notwendig 

wurde. Die empörten Feuerwehrleute löſchten den Taten⸗ 

durſt des Wagenlenkers an Ort und Stelle durch eine aus⸗ 

acheert Prügel. Anußerdem würde er vorläufia ein⸗ 

geſperrt. öů 
  

Litamifche Epeitſchieber. 
Vör dem Kownoer Bezirksgericht beainnen in den nächſten 

Tagen zwei große Proßeſſe gegen die Inhaber zweier 

Brauereien, die wegen Sypritſchiebungen angeklagt ſind. Es 
ſind über 100 Zeugen und Sachverſtändige geladen. Es 

verlantet, dan der Utauiiche Staat eine Forderung von 

ſtelt., en Lit an die Inhaber der beiden Brauereien 
ellt. 

  

Tuchel. Tuphus. Im Tucheler Krankenhauſe lamen 
zwei tödliche Fälle von Uunterleibstnphus vor. Es ver⸗ 
ſtarben der Landwirt Starzynſki aus Groß⸗Mangelmühle 

Und der Arbeiter Gabruch aus Pillamühle. 
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Paris war, nannte ſich France. Der junge Anatole ſand den 

ſchönen Namen alſo ſchon zu Hauſe vor und eignete ihn 

ſich an. Unter den modernen Schriftſtellern Frankreichs 

findet man auch einige, denen es nicht behagte, Sammel⸗ 

namen zu tragen, die ſie mit vielen tauſend Franzoſen 

teilen mußten. Jean Lorrain 3. B. mußte ſich vor den Be⸗ 

hörden als ein Paul Duval ausweiſen, und das war ihm 

nicht ſehr angenehm, da es in jedem franzößſchen Dorfe 
mindeitens zehn Duvals gibt. Auch Claude Farrere trägt 
dieſen Namen nur nuf dem Umſchlag ſeiner Bücher, nicht 

aber in ſeinem Paß: er heißt eigentlich Bargone⸗ Der 
Romandichter Daniel Leſueur entpuppte ſich im bürgerlichen 
Leben als eine Frau Lapanze, und unter dem Pfeudonom 
Gyp verbirgt ſich die Gräfin Martel. Dieſer Fall iſt beiynders 

bemerkenswort, weil es ſelten vorkommt., daß Ariſtokraten 
bürgerliche Namen annehmen; das Umgekehrte iſt die Regel. 

Schwierigkeiten batte die beiden Brüder Joſeph Heurn 

Rosny und Juſtin Rosny, die ihre erſten Bücher zujammen 

ſchrieben und ſich dann, wie alle literariſchen Brüder, ent⸗ 
zweiten: ihr richtiger Familienname war Bvex. Es gab nun 

einen Orientaliſten Leon Prunol de Rosny, der ſich recht⸗ 

mäßig Rosun nannte und die beiden Brüber Boer auf ge⸗ 
richtlichem Wege zwingen wollte, das Piendonym wieder 

aufßugeben. Er verlor jedoch den Prozeß und mußte froh 

ſein, daß die beiden Schriftſteller ihn nicht zwangen, fortan 

Boex zu deißen. Sehr beſcheiden ilt die Namensänderung, 
die der Dramatiker Triſtan Bernard vorgenommen hat; 

ſein Familienname iſt tatiächlich Bernard, nur bat er den 

Vornamen Paul gegen den klingenden Triſtan eingetauſcht. 
Unter den franzöſiſchen Dramakikern iſt Heurn Bernſtein 
jaſt der einzige, der ſeinen bürgerlichen Namen fſiegreich 

durchgeſetzt hat. Romain Coolus, der Präſident der frau⸗ 

zöſiſchen Vereinigung der Autoren, beißt richtig Rene Weil, 
We L. Vere iit nur das Dramatikerpſeudonym für Fernand 

eul. 
Hinter dem ſehr franzöſiſch klingenden Namen Alfred 

Savoir verbirgt ſich ein Ruſfe, der in Paris wohbnt, und 
deſſen. Papiere auf den Namen Poznaſki lauten. Der Pariſer 

Schriftſteller Francis de Croiſſet iſt belgiſcher Abkunft und 

baf auf den Namen Wiener verzichtet. Einen Adelstitel von 
eignen Gnaden Legte ſich auch Gaſton de Caillavet bei, der 

der geiſtreiche Mitarbeiter von de Flers in vielen Luſt⸗ 
ſpicelen war und ſich urfprünglich ſehr beſcheiden Arman 
nennen mußte, er war der Sohn jener Frau Arman. die die 
große und gebietende Freundin Anatole Frances geweſen iſt. 
Sehr notwendig war die Namensänderung bei dem Puſt⸗ 
ſpieldichter Armont, der urſprünlich Petrocochino bieß⸗ 
rcochind“ iſt nämlich das italieniiche Wort für einen 
Schurken, und mit einem ſolchen Namen kann man in roma⸗ 
niſchen Ländern nicht berähmt werden. — 

Eriat einer Muttert 

Mein liebes Klod, bel meiner Bejchrung. 
Habe 1eh Wirklich reiehlieh Erlabrungz 
Jedocb lats die aröllte melnen Lebans: 
„Ohne Refer-Selfe lat der Waschteg verteben“ 

  

Glückliche Erben 
Die Erben der 200 00⸗Mark⸗Erbſchaft aus Amerika 

gejunden. 

Vor einigen Tagen wurden durch eine Bekanntmachung 

des Nieſenburger Magiſtrats Erben einer in Amerika ver⸗ 

ſtorbenen Anna Marie Döhrina geſucht. Die Verſtorbene 

zog im Fahre 1800 nach Amerika und verhelratete ſich im 

Jahre 1895 mit einem Ameritaner, namens Wiltes. In 

threm Teſtament hat die Verſtorbene ihre beiden Schweſtern, 

Frau Louiſe Struwe und Frau Eliſabeth Lingnow, 

zu Erben eingeſetzt. Auf dem Geſchäftszimmer des Magi⸗ 

ſtrats meldete ſich nun einen Frau Roth⸗Dakau und 

gab an, eine Tochter der inzwiſchen ebenfalls verſtorbenen 

Frau Lingnow zu ſein. Sie legte auch eine Photvaraphie 

vor, die der im Aushana des Magiſtrats gleicht und die ibre 

Mutter aus Amerika von der Erblaſſerin erhalten haben 

will. Nach ihren Angaben ſind beide Schweſtern der Erb⸗ 

laſſerin verſtorben und es kommen ſomit die Kinder der 

Loniſe Struwe und Eliſabeth Lingnow in Frage. Insgeſamt 

verteilt ſich die Erbmaſſe in elf Tetle, und zwar ſechs Kinder 

der Frau Lingnow und ſiuf der Fran Struwe. Die fetzinen 

Erben wobnen zum Teil in Berlin, Dakau, Januſchau und 

Groß⸗Ulbrechtau., Nach Abzug der Steuern dürften auf den 

einzelnen etwa 16 000 bis 18 000 Mart entfallen. Immer⸗ 

hin ein erfreuliches Ereignis. das von den Erben, die von 

ihrem Glück zum Teil noch gar nichts wiſſen, freudia begrüßt 

werden wird. „ 
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Der „Vole des Culmer Landes“ verkanft. 
Die Druckerei des „Boten des Culmer Landes“ in Culm ; 

ſee iſt von der Veſiserin Frau Marie Sangmeiſter an einen 

Polen verkauft worden, der dort eine volniſche Druckerei 

einrichten will. Frau Sangmeiſter iſt die Witwe des ver⸗ 

ſtorbenen deulſchen Rebakteurs Saugmeiſter, der vor dem 

Kriege Schriftleiter an dem deutſchen Zentrumsorgan, dem 

„Weſtpreußiſchen Volksblatt“, war und nach dem Kriege die 

Druckerei des „Bolen des Culmer Lundes“ in Culmſee 

erwarb. 

Gdingen. Der polniſche Induſtrie⸗- und Han-⸗ 

delsminiſter Kwiatkowſki iſt Donnerstag früh in 

Gdingen eingetroffen, um perſönlich an der Wenhuneß be⸗ 

treffend den Ausbau des Gdinger Hafens teilzunehmen, 

Kwiatkowſki reitſe am Donnerstagabend nach Warſchau 

zurlick. ‚ 

Niga. Neue Ueberſchwemmungen in Lett⸗ 

land. Die ſtarken Regengüſfe der lesten Tage baben die 

Aa, Windau und den Oberlauf der Duena weiter an⸗ 

ſchwellen laſſen. Viele Wieſen ſind neuerdings über⸗ 

ſchwemmt und das Heu iſt fortageſpült worden 

Garz. Ausgrabungen auf Rügen. Bei den Aus⸗ 

grabungen auf dem Charenza⸗Burgwall wurben, die Funda⸗ 

mente eines Tempels gefunden. Sie weiſen viele Parallelen 

mit dem Tempel auf Arkona auf und bilden ein Quadrat von 

20 Fuß. Man ſand ſerner eine alte eiſerne, Lanzenſpitze — die 

zweite dieler Art in Pommern —, und die Sburen einer Palli⸗ 

ſade, die an der Oſtſeite ves Waldes geſtanden haben muß. 

——— 

Auch Louis Verneuil hat es vorgezogen, ſeinen ererbten 

RNamen Collin de Bocage abzuleègen. Georges Courteline, 

der bekannte Humoriſt und Schöpfer Boubouroche, heißt 

eigentlich Georges Moineaux: aber ſchon ſein Vater war 

unter dem Namen Moineaux berühmt, da er ein bekannter 

und ſehr geſchätzter Pariſer Jpurnaliſt war, und der Sohn 

juchte ſich einen anderen Namen, um nicht im Schatten 

ſeines Vaters zu ſtehen. Unter den Schauſpielern ſeien 

nur die beilden berühmteſten Frauen genannt: die ganze 

Welt verehrt, in ganz Fraukreich liebt man zärtlich die 

Miſtinguett und Cécile Sorel. Aber die Miſtinguett, beißt 

eigentlich ſehr beſcheiden Jeanne Bourgevis, und Cécike 

Sorel, die berühmte Diva, bieß urſprünglich Céline Seure. 

  

Ein unbekanntes Selbſtbilbnis Feuerbachs. Von An⸗ 
jelm Feuerbach, der ſeinen ſchönen Kopf jo oft gemalt hat, 

fehlte bisher ein gemaltes Selbſtbildnis aus ſeiner Aka⸗ 

demiezeit in München und ſeinen Studienjahren in Ant⸗ 

werpen. Nun iſt ein gezeichnetes Selbſtporträt des Künſtlers 

gefunden worden, im Nachlaß des hochbetagt in Freiburg 

verſtorbenen Gymnaſialdirektors Schmitt, der ſich durch die 

Herausgabe von Briefen und Auffätzen um den Nachruf 

Feuerbachs verdient gemacht hat. Das Bildnis, das ſich im 

Beſitz der Ludwigs⸗Galerie Otto H. Nathan in München be⸗ 
ſindet, wird von Profeſſor Hermann Uhde⸗Bernays im 

„Kunſtwanderer“ veröffentlicht. Trotz der jungen Jahre iit 

es eine menſchlich ergreiſende Auffaßung Feuerbachs, der 
auffallend Novalis ähnlich ſieht. Die unerfreulichen Er⸗ 

fahrungen, die Feuerbachs Münchener Jahre umdüſterten⸗ 
baben Hier eine leiderfüllte Sprache geſunden. Der Aus⸗ 
druck der nachdenklich blickenden Augen, des herb ver⸗ 

ſchloſſenen Mundes ſcheint zwiſchen romantiſcher Schwär⸗ 
merei und nazareniſcher Askeſe zu ſchweben. Schon trit: 

bei dem 20jährigen die Tragik ſeines Lebens ans Licht. 

Ein Moskaner Radio⸗Sowjet. Mit der Auflöſung der 
Moskauer Rundfunk⸗A.⸗G. „Radioperedatſcha“ und dem 

Uebergang des geſamten Radiodienſtes in das Reſſort des 
Volkskommiffariats für Poit und Telegraphen iſt das Rund⸗ 

funkweſen der Sowietunion in ein neues Entwicklungs⸗ 
ſtadium getreten Der große Moskauer Komintern⸗Sender 
joll zu einer „Muſter⸗Kundfunkzentrale“ ausgeſtaltet und 

die verſchiedenen „gefunkten Zeitungen und Zeitſchriften“ 
ſollen ebenfalls beim Moskauer Poſt⸗ und Telegraphenkom⸗ 

mwiffariat zentraliſiert werden. Zu dieſem Zweck wird ein 

beſonderer Radio⸗Sowje‚ gegründet nebſt einem techniſchen 
und einem literariſch⸗künſtleriſchen Sowjet unter Heran⸗ 

ziehung hervorragender Fachleute. Alle Vorſchläge der am 
Funkdienſt intereſſterten Organiſaitonen ſollen geurüſft und 
u. ſpezielle Rabio⸗Opern und Radio⸗Revuen geſchar“ 
werden. —   

* 
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ü Aus aller Welt. 
Steben blinde Paſsagiere töplich verunglückt. 

Auf bem Dampier „Steel Inventor“, der ans Süd⸗ 
amerika in. Baltimore eingetroffen war, wurde eine Räuche⸗ 
runs mit Desinlektionsmitteln vorgenommen, da der 
Dampfer auf feiner Reife mehrere Häfen angelanſen hatte, 
wo Gelblieber herrſcht. Nach der Desinfeltion jand man in 
verſchlebenen Teilen des Kielraumes ſieben Leichen unb 
neun Perlonen auf, die ſchon balb erſtickt waren. und deren 
Zuſtand änßerſt beloraniserrenend war. Es bandelt ſich 
bei bdieſen 16 Perſonen um blinde Paſſaalere, die ſich beim⸗ 

lich an Bord des Schiffes eingeſchlichen und im Kielraum 
verſteckt hatten, um auf dieſe Weiſe ſich unerlanbt Einaana 
über die Grenze der Vereininten Staaten zu verſchaffen., 

Verurteilumg wegen Spionage. 
Vor bem Ferienſtraſſenat des Reichsgerichts hatle ſich 

am Freitag die 50 JFahre alte geſchiedene Kaufmannsehefrau 
Mathilde Siebeneck aus Düſſeldorf wegen fortgeſetzter 
Spionage und Landesverrat zu vrrantworten. Sie wurde 
beſchuldigt, in der Zeit von 1921 bis 1927 in Köln, Elber⸗ 
feld, Eſen und anderen Orten für den franzöſtſchen Nach⸗ 
richlendienſt Nachrichten übermittelt zu haben. Auch wurde 
ſie beſchuldigt, Namen von Leuten, die im deutſchen Ahwehr⸗ 
dienſt ſtanden, den Franzoſen mitgeteilt zu haben. Ferner 
wurde ihr zur Laſt gelegt, daß ſie Geheimniſſe der Ruhr⸗ 
induſtrie den Franzoſen übermittelt habe. Im Juli v. J. 
wurde die Spionin verhaftet. Der Reichsanwalt beantragte 
drei Fahre Zuchthaul. Das Gericht verurteilte ſie wegen 
fortgefetzter Spionage zu zwei Jahren ſechs Monaten Ge⸗ 
fängnis und fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt. Die bei ibr 
vorgefundenen Spionagegelber wurden beſchlagnahmt. 

  

  

Er hut genisg. 
Bizrpräſtbent Bach vom Reichseniſchäbiannasamt zurück⸗ 

getreien. 

Der Vizeprällbent des Reichsentſchädigungsamtes, Bach, 
iſt vor einigen Tagen aus Gefundheitsrückſichten aus dem 
Amte geſchiedben. Ein Herzleiden, das ſich Vizepräſident 
Bach während ſeines Aufenthaltes in den Tropen zugezogen. 
hatte, hat ſich in letzter Zeit verſchlimmert, ſo daß Vize⸗ 
präſibent Bach auf Anraten ſeiner Aerzte ſein Amt nieder⸗ 
legte, Vor einigen Monate wurde, wie erinnerlich, Vize⸗ 
präſident Bach von dem Farmer Langkopp im Reichsent⸗ 
ſchädigungsamt überfallen und mit dem Tode bedroht, Auch 
bon anderen Geſchädigten waren ihm bis vor kurzem 
Drohungen zugegangen. 

Ein entarteter Argt. 
Im „Wiener Caſé“ in der Chmielnaſtraße zu Warſchau 

vergifteie ſich am Montag die 25jährige Judkiewicz, eine 
Schueiderin vom Beruf, die in bewußtloſem Zuſtande in ein 
Krankenhaus eingeliefert wurde. Als die Selbſtmörderin 
zür kurzs Zeit das Bewußtſein wiedererlaugte, erklärte ſie 
iolgendes: * ů ů 

Vor drei 0er war ſie im Ambulatortum des Bade⸗ 
arztes Dr. Michal 18 Per Aelt im Bad Ciechſeinek angeſtellt. 
Eines Nachts drang der Arzt in ihr Zimmer ein, betäubte 
ie durch Narkoſe und vergewaltigte ſie. Als ſie wieder er⸗ 
vachte und Lärm ſchlug, geriet der Arzt in eine ſolche Wut, 
daß er auf ſie mit einem Stuhl mehrfach einſchlug, wovon 
ie ſchwere Bruſt⸗ und Rippeuwunden erhielt. Seit damals 
ſt ſie krank und auch wiederholte operative Eingriffe konn⸗ 
ſen ihr keine Geneſung geben. Arbeitsunfähig und ohne 
legliche Mittel bleibend, geriet ſie in Verzweiflung, die ſie 
zum Selbſtmord trieb. Der Arzt wurde feſtgenommen. 

Der Rigaer Zündholzſkandal. Der ehemalige Zündholz⸗ 
nduſtrielle Warbut iſt heute verhaftet und ins Gefängnis 
ingeliefert worden., Warbut ſoll der Zeitung „Jannakas 
Sinas“ verſprochen haben, kompromittiereudes Material 
zegen den ſchwediſchen Zündholztruſt zu liefern. Wie erin⸗ 

Saticiſcher Zeitſpiegel. 
Danziger Steinpflaſter. 
Von Kater Murr. 

Nichts iſt ſchwerer zu ertragen 
als eine längere Reihe von Sauregurlentagen, 
das ſind jene Tage im Monat Auguſt, an denen wie auf 
Verabredung nichts paſſieren will 

und alles ganz ſtill. 
Wovon und auf weſſen Koſten ſoll ich, um das einmal richtig 

hervorzuheben, 
dieſe Zeit über, bitte, ſatiriſch und ſonſtſo leben? 
Molucß ein Schlauling wird ſagen, nu dann laſſen Sie's eben 

bleiben, 
wo niſcht iſt, da kann auch ein Kater niſcht ſchreiben! 
Aber das weiß ich nun beſſer, das ſind ſo Sachen, 
ich habe da meine Privatgründe und kurzum, das läßt ſich 

nicht machen. ů ů 
Wenn Sonnabend iſt, iſt Sonnabend, dann ſchreib ich los 

und Ferien kenn ich nicht, — 
und gibts nichts anderes, ſchluck ich auch ein Sauregurken⸗ 

gericht, ů ů 
nur müſfen Sie, Leſer, mir geduldig helfen beim Schlucken, 
ohne im mindeſten oder blaſiert mit Wirtpern und Achſeln 

ſo von oben herab zu zucken, 
Gott, was verfertigt dieſer Murr für Miſt, is ja ſchlimm, 

jedes feineren Witzes bar —-— 
alſo, das gewöhnen Sie ſich, Schüler Abonnent, zum nächſten 

Mial endlich ab, nicht wahr?! ‚ 
Mein Thema heute, oh ja, ich habe ein Thema, lautet aufſatz⸗ 
mäßig gefaßt, — ů 

aufgepaßt: 
„Die Bedeutung des Köpfſteinpflaſters für Danzig, 

Deutſchtum und ſeiner Bewohner Art, ů 
in Vergangenheit, Zukunft und Gegenwart.“ 
Groß A Einleitung. „Wir leben in einer ſchweren Zeit 

Nein, das gefällt mir nicht, 
ich ſtreich es lieber aus und fange ganz anders an. „Das 
Geſicht 

einer alten Stadt iſt ihr Pflaſter, drum wirp es mit Recht 
und Liebe konſerviert, 

ein Schuft, wer dran rührt! 

  

  

  

ſein   

nerlich, hat dlele Zeitung ein gefälſchtes Schrelben des ‚ 
diſchen Zündholztruſtes veröjentlicht, durch das Wiialleber 
der Reglerung kompromittiert werden ſollten. 

  

Zwei Tote. 

Inſolge eines Federbruches ſtürzte auf der Chauſſee bei 
Güſtow (Uickermark) ein Auto in den an dieſer Etele un⸗ 
gewöhnlich tieſen Chauſfeegraben. Die beiden Inſaſſen, ein 
Ebepaar von Kracht aus Berlin, waren ſofort tol. Der 
Wagen iſt vollſtändig zertrümmert. 

* 

Drei Tote. 

Ein Automobil ſtürzte, als es in einer Kurve einem aus 
entgegengeſetzter Richtung kommenden Wagen ausweichen 
wollte, bei Avezzo (Italien) eine 70 Meter hohe Böſchung 
hinab. Von den vier Inſaſſen waren brei fofort tot, der 
vierte ſchwebt in Lebensgefahr. 

Dus geführliche Spanien. 
Brand beim Munitionsdevot. 

Wie aus Spauiſch⸗Marokko gemeldet wird, brach geſtern 
auf der Inſel Alhucemas in unmittelbarer Nachbarſchalt 
der Munitionsdepots, wo große Maſſen von Explofivſtoffen 
aufgeſtapelt ſind, ein Brand aus, der ſich auf die Magazine 
ausäudehnen drohte. Unter der Bevölkerung brach eine 
Panik aus. Der Lärm verſchledener Detonationen ver⸗ 
anlaßte zahlreiche Einwohner, ſich ins Meer zu werfen, um 
ſich ſo zu retten. Es gelang, die Löſcharbeiten unter Mit⸗ 
hilfe der Beſatzungen von den in der Alhucemas⸗Bay vor 
Anker liegenden Schiffen ſo raſch zu organtſieren, daß der 
Brand lokaliſiert und eine Kataſtrophe vermieden werden 
konnte, Bei den Löſcharbeiten wurde ein Soldat ſchwer, 
ein anderer leicht verwundet. 

Weil er ſich beſterhen Keß 
bekam er 9 Monate Geſänanis. 

Wegen Beſtechung und Verrats von Amtsgehetimniſſen 
aus eigennſitzigen Gründen wurde ein Steueraſſiſtent an 
einem Verliner Finanzamt vom Schöffengericht zu 9 Mo⸗ 
naten Geſänanis verurteilt und ihm die Fähigkeit zur Be⸗ 
kleidung öffentlicher Aemter auf 2 Jahre abgeſprochen. 

  

  

  

Zwei Bahnarbeiter vom Zuge getötet. 
Wie die Reichsbahndirektlon mitteilt, wurden geſtern früh 

zwei bei der Bahnmeiſterei Grimmenthal bei Erfurt be⸗ 
ſchäftiate Arbeiter, die auf ihrem Wege zur Arbeit ver⸗ 
botenerweiſe ein Schienenfahrrad benutzten, von einem Per⸗ 
ſonenzug erfaßt und ſofort, getütet. Es berrſchte ſtarker 
Nebel. ů 

Berhaftungen in der St. ngberler Sparkaſſen⸗Ange⸗ 
legenheit. In der St. Jucberzer Sparkaſſenangelegenheit 
wurden heute Finanzrat Pircher und Verwaltungsinſpektor“ 
benbrr verhaftet. Eine Reihe weiterer Verhaftungen ſteht 
evor. 

SRSRSSwwxx 

in der ganzen Welt seit einem Vierteliahrhundert 
bestens bewährt ‚ 

Obermeyers Medizinal 

Herba-Seile „Herba-Creme 
vereinigt in sich die Vorzuge einer miiden Tolletten- 
selts mit der Eigenschaft, die Haut von Pickeln, Sommer- 
sptossen und anderen Aussdilägen zu- betrelen. 

Seeeeeeeseersrerrrreseesnres 
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Deshalb nichts Barbariſcheres als das Projekt, von dem ich 
neulich im Blatte geleſen, ů 

wonach unſer Holz⸗ und Kohlenmarkt ſozuſagen geweſen, 
denn ihnen beiden und der Häkergaſſe, auch dem Rähm ſoll 

in die charaktervolle Kopfſteinviſage 
5000 Quadratmeter Aſphalt gegoſſen werden — Blamage! 
Wieſo ich das finde, ſei jetzt erörtert und den beſchlußfaſſen⸗ 

den Stadtbürgern anheimgegeben, 
auf daß ſie, bie dazu ehrenamtlich da ſinp, jedem Aſphältigen 

bei uns mit der ihnen geläufigen großen Erregung wider⸗ 
ſtreben.“ ů 

Groß B Hauptteil. „Das Kopfſfteinpflaſter oder kurz Stein⸗ 
pflaſter, wie es auf dem Dominil heißt, 

iſt, man kennt ähnliches aus der Politil, ein Pflaſter ver 
Röpfe und demnach offenbar Geiſt, 

reihenweiſe und würdig liegen ſie da und du darſſt auf ihnen 
treten nach Vergnügen ů 

mit deinen Schuhſohlen und deinen Autoreifen, nein, ſie 
werden weder brechen noch bröckeln, noch biegen, 

Schrot von unſerm Schrot und Korn von unſerm Korn, 

hanſetrutzig und ſtreitbar der Sinn, 
und ſelbſt die plumpſten Autobuſſe, fahren ſie über dies 

Pflaſter hin, 
fühlen heiß und tief erſchüttert und vom Magen her auf⸗ 

gewühlt bis zum letzten Paſſagier: 
das iſt urdanziger, iſt urdeutſches Revier! 
Dagegen läßt Aſphalt 
abſolut falt. — 
Heinitückiſch glatt, oberflächlich, mit kommuniſtiſch aus⸗ 

gewalzter Tendenz zur Gleichmacherei, 
präſentiert er ſich als ein ſeelen⸗ und abſolut lopfloſes, un⸗ 

inerlei/ 
ind bleibt im Innerſten ganz 

ihm abſprechen, auch 
Glledern ſpürt, 

üichen welſchen Naturen, 
ſeerenbſten Abnutzungs⸗ 

verſönliches und troſtlofe. 
man gleitet kalt drüber w 

unberührt, 5 
ohne daß man ſeines Geiſtes, d 

nur den mindeſten Hauch. in 
außerdem hinterläht, wie 
die; Zeit raſch und gründlich 
unb Verlebtheitsſpuret 
ver. Teint wird ſchlecht, 
Runzeln und unmoraliſche; 
und man ſieht endlich ein, was von dem geleckten Burſchen 

im Grunde zu halten! v 
Ueber Aſphalt etwa unſern Paul Beneke wandeln zu laſſen, 

    

  

     
   

  

   

  

  
  

     
     

     

Gemüſe, Salate, 
lchwache Suppen, Soßen und alle Flelſchgerichte 
erhalten augenblichlich unverglelchlichen Wohl⸗ 
geſchmack durch einige Tropfen Magol's Würze. 

Vortellhafteſter Bezug in 
Deicimaiſeſchen goben 

Bis zum Verhungern! 
Was rumäniſche Sektierer treiben. 

Die rumäniſchen Behörden baben einen Vernichtungs⸗ 
fſeldzug gegen eine Rethe „Avoſtel“ eingeleitet, die geſähr⸗ 
liche Sekten ins Leben geruüſen haben. Am ſchlimmſten 
wilteten die ſogenannten Innocentiſten, deren Sekte vor 
dem Kriege von einem ruſſiſchen Popen Innozenz in 
Beſſarabien gegründet worden ſein ſoll. Ein Tempel dieſer 
Sektierer iſt in der Ortſchaft Budeſti in Beſſarabtien ent⸗ 
deckt werden. 

Man fand in dem unterirdiſchen Gewölbe 30 Sektierer, 
die über 2 Monate dort gefaſtet hatten. Alle waren unbe⸗ 
kleidet und trugen an der Bruſt das Abzeichen ihres 
Ordens, ein blutiges Kreuz, das ibnen in die Haut ge⸗ 
ſchnitten war. Die Wunden waren noch nicht verbeilt. Der 
Führer der Selte erklärte, daß die Anhänger des Ordens 
unter der Erde ein natürliches Leben führten, indem ſie 
allen ihren Begierden und Wünſchen frelen Lauf lieken. In 
der Gemeinde Piatra wurde ein Innozentiſtentempel ent⸗ 
deckt, in deiſen Gewölbe man zahlreiche halbtot gepeinlate 
Leute und vier Leichen fand. 

Die gehcimnisvolle Sette hatte in der letzten Zeit zur 
Werbung neuer Mitalieder eine großzügiae Propaganda 
betrieben. Der „Apoſtel“ der Sekte verurteilte die neuen 
Mitalleder, von denen zahlreiche verhungert ſind, zum 

„blutigen Kreuz“ und zu wochenlangem Faſten. Die meiſten 

Sektierer mußten völlig erſchüpft ins Spital geſchafft wer⸗ 

den. Man ſand unter ihnen ſogar minderiähriae Mädchen 

und Kuaben, 

Der tote Liebhaber. 
Den Totenſchein gefälſcht, um keine Alimente an zahlen. 

Vor dem Schöffengericht Berliu⸗Mitte hatte ſich der 
28jährige Landwirtsſohn Otto Kuhlmaunn wegen einer nicht 
allläglichen Urkundenfälſchung zu verantworten. Der An⸗ 
geklagte war mit einer jungen Berlinerin verlobt. Das 
Verhältnis trütbte ſich aber, zumal die Verlobte von ihrem 
Bräutigam Alimente verlangte. Der Augeklagte löſte 
ſchließlich das Verlobungsverhältnis und ließ, um allen 

Verfolgungen zu entgehen, ſeiner Braut einen ſelbſtver⸗ 
fertigten Totenſchein zugehen; nach dieſem Schein war der 
Bräutigam bet einem Ausflug in der Oſtſee aus einem 
Segelboot gefallen, und ertrunken. Die Braut und ihre 
Angehörigen legten Trauerkleidung au. Der Schwindel 

kam aber bald heraus. Die empörte Braut lief zum Kadt 
und erſtattete gegen den lebenden „Toten“ Anzeige. Der 
Wiederauferſtandene gelobte vor Gericht, ſeinen Verpflichtun⸗ 
gen gegenüber ſeiner Braut nachzukommen. Er kam mit 
9Monaten Gefänanis davon. 

  

Trockenkoſt gegen den ſchleichenden Tod. Wie der Heibel⸗ 
berger Profeſſor v. Bavern mitteilt, hat er bei Knochen⸗ 

tuberkuloſe mit Trockenkoſt gute Heilerfolge erzielt. Auf 

Grund dieſer Erfahrungen ſei anzunehmen, daß die Behand⸗ 

lung mit Trockenkoſt auch bei der Lungentuberkuloſe gün⸗ 

ſtige Ergebniſſe zeitinen wird. * 

Flucht in den Tod. Die 27jährige Frau des Arbeiters 

Selblmcd in Annaberg Saale), erwürgte in Abweſenheit ihres 
Mannes ihre 8 Kinder, 4 Mädchen und 2 Knaben, im 

Alter von 8 bis 4 Jahren und erhängte ſich ſelbſt. Der Grund 
zur Tat ſoll in Ehezwiſtigkeiten liegen. 

  

wäre meiner Empſfindung nach ziemlich vermeſſen, 

zweifellos hätte er, gewöhnt an die kopfſteinpflaſtrige. Er⸗ 

regung der See, dabei ſein ganzes Heldentum vergeſſen; 

auch möchte ich nicht verfehlen, auf die unumſtößliche Tatſache, 
für mich iſt ſie jedenfalls unumſtößlich, hier hinzuweiſen, 

(leviglich um die Güte und Notwendigkeit des Kopfſtein⸗ 

pflaſters, Gott erhalt es, zu preiſenh), ů 

daß die politiſchen Greiſe Schwegmann und Ziehm, denen 

Frau Kalähne zum Alterstroſt angetraut, 

ausgeſprochen für Kopfſtein gebaut. ö‚ 
Erfſtens liegt es in ihren Naturen, zu ſtolpern, wenn ſie ſich 

längere Strecken bewegen, 
zweitens weil ſie das Kopfſteinige überhaupt ſehr gerne 

leiden mögen, 
politiſch unr menſchlich, es iſt ja markig und alt, Stahlhelmen 

auffallen) ähnlich und nicht vie Spur rotes Schwein, 

und könnte es ſingen, wahrlich, es ſänge die Wacht am Rhein. 

Aber Herr Sahm, aalgeſchickt, 
wird richtiger auf Aſphalt erblickt, 

der Man:“ hat ſo eine Technit, erlernen läßt ſich das nicht, 

über die verſchiedenſten Regierungen geräuſchlos weg⸗ 

zukommen, ů 

dem kann kein noch ſo laiſertreues Hindernispflaſter bei 

ſeiner Karxiere frommen, ů 
und das gleiche gilt, wem ſagen Sie das, von den oberen 

zehntauſend Béamten, niedrig geſchätzt, ů 

denen der Tarif nie ſchnell und geölt genug in die höchſten 

Regionen vorwärtshetzt.“ 

Neue Zeile. Groß C. Schluß: „So haben wir denn geſehen, 

was uns ſchon immer ſo ſchien, 

daß Danzig nur im nordiſch⸗venezianiſchen 
fremdenvertehrstechniſch in der Lage iſt, 

zublühn. ů‚ 

Und das Wort des Dichters Stefan George leuchte uns 

ſtets voran, — 

und die Stadtbürger weiſe es, ſoweit Stadtbürger Dichtern 

zugänglich ſind, auf die allein beſchreitenswerte Bahn: 

Aſphalt vergeht, ů ů ů 

Kopfſteinpflaſter beſteht!“ 

Kopfſteinſchmucke 
lieblich weiter⸗ 

Nachvem ich mir ſomit treu und pennälerbrav dieſen Auſſatz 

bis ans bittere Ende abgequält, * ů 

ſchreihen Sie mir nicht die Gemeinheit an den Rand: 

Thema verſehlt! ů 

—* 

   



amtierte ver Vorſi 

Der Prozeß der Kinder / ven e⸗ 
Die Schickſalslotterie 03 Neugarten iſt geſtern wieder⸗ gedreht 

wordeſ, In ber zweiten Sehunß, haben zwei bluljunge Menſchen 

etwos beſfer abgeſchnitten als in der erſten. Der Gewinn war 

roß, aber man freut ſich mit den, beiden Auglelaglen. Man iſt ja 

in Banzig in dieſen Dingen ſo beſcheiden geworden. Man auer⸗ 

kennt dankbar jedes Füntchen von rechtigteit, das auf Neugarten 

aufglimmtz, man ſubolt Aier lede gliche von Selbſtverſtändlichteit, 

krelf ſich nber kleine Züge menſchlichen Verſtehen⸗ ſeſlons der 

Richter, O, könnte man vön ſolchen Winzinkeiten doch auch etwas 

boei den ſchneidigen Herrn Staatsanwällen merken, die Hoffuüung 

wäre Gerechlil, daß in zwel⸗ bis drehundert Jahren Unſere Nach⸗ 

kommen uſcht mehr ſcharf trennen zuſſchen, Juſtig und Gerechtiglell, 

Unter dem—, Vorſth von Landgerichtsdirektyr Dr. Meyer ver⸗ 

handelte die Verufungsſtraftammer gegen die beiden polniſchen 

Staatsangehörigen, dle. — wie hinreichend bekannt — im Mal d, I. 

einer Damie in Langfuhr eine Handtaſche mit eimo lauſend Guldel 

Inhalt entriſſen haſten. Die beiden jungen Menſchen (18, und 2 

fäthrig), halten tagelan, gehungert, hatien das Lehte ihrer⸗Habe 

ſchzen e hallen lein Nachtiager, und krieben ſich in den Warte⸗ 

ſälen des Seug herum. Da ſahen ſié die Dame an der 

unn er⸗ e einen gröferen Bolrag eimpechſelm. Dort Aaſoigien 

und der iſt beendet, wurde ihre fixe Idee. Sie verfolgien 

die Frau, Als ſie in dis Slraßenbahn ſtien, borhte man ſich bon 

einem alten Ganoven (der jetzt in Warſchau ſitzt) 50 Pfennige 

Bohngeld, der vedete ihnen za: macht die Sache, es iſt ganz ein⸗ 

ſachl Und ſie „machten es“. In ᷣ, im Hausflur, wo die 

Frau wohnl, 0 der jüngere zu, Sie „machten es, ſo blöd, ſo 

OQumm, ſo, ehhfl g, wie cbew von Hunger getriebene Meuſchen „ein 

Ding drehen“. Der jüngere ging der Dame nach ins Haus und 

griff Linſach zu, Ferlinl Dann Tühmte er. Die Dame ſchrie. Man 

verſolgte den Tater ſcboftverſtändlich. Er sstladierte über einen 

Zaun,obwohl eine hiebiche Tür darin war. Er warf die Handtaſche 

weg und rannte, rannle, rannteh., 
Als drei Tage ſpäter die Täter durch Vigllanten in die 

Hände unſerer küchtigen Krimtinalpolizci fielen, da flammten die 

Hemdbrüſte und Halenbreuze unſerer ſchneidigen Staatsanwälle: 

Sieſe verfluchten Iuden! Dieſe landiremden Elemenle! Hier muß 

ein Eyempel ſtatulert werden! Abgeſchreckt muß werden! Bei Gotl, 

unſere ſchmiſfebederlten Köpſe der Staatsanwaltſchaft glaubon noch 

an eine Abſchrectungstheorie im Sirafvollzug —. weil ſie die be⸗ 

quemſie Tbeorie iſt. Sie ſagen es öffentlich — wie man ſehen wird 

— ſie ſagen es in voller % r Einfalk vor aller Oeffentlichkeil 

unh ſind anſcheinend noch ſtolz darauf, 

„Ohwohl der die Anklage vertretende Siaatsanwalt ſein Gehirn 

nach Strich und Fern maſſterle, „Bandenraup“, belam er 

nicht konſtruiert. * auch „ſchwerer Straßenraub“, Llang ganz 

ſchön. Und 5 ichmeren Straßenraub ſetztle man drei Jahrs Zucht⸗ 

haus, fünf Jahre Ehrverkuſt und Stellung unter Polizeiauſſicht. 

Nun — und das rochtfertigt das oben Gejagte —. die beiden 

jungen Angellagten hatlen in, ihrem jungen Rechtsbeiſtand den 

deukbar beſten Sachverwalter. Er hat ſein Möglichſtes getau — er 

hat ſich ein Parge juriſtiſche Reitlporen verdieut, die ihm vielleicht 

von ſeinen Vorgeſetzten verübelt werden mögen, dic ihm aber die 

Sympathie der Zuhörer einbrachten. Ss mar alles da, die funda⸗ 

mentale, elelhafte Haarſpalterei und Wortklauberei, die nun mal 

zum „Sieg der Gerechtigkeit“ nohwendig iſt und das große Ver⸗ 

ſtehen un die Tat. Er— befaßte ſich mit der Metamorphaſe, ob nicht 

in den Köpfen der Richter aus einem „ſchweren Stroßenraub“ ein 

einfacher Dichſtahl werden könne. Und die Melamorphiaſe gelang.. 

Die Berufungsverhandlung lief. Gründlich, höflich und ſachlich 

— eine ſelteue und erfreuliche Sache auf 

Neugarten. Der naben ganzer Jammer geiſterte im Saal, 

wenn man auf dieſe beiben Jargon ſtammelndeil Angellaglen, Jah. 

Dioſe jungen Entrechteten des Lebens, verdammt zum ewigen Wan⸗ 

Dern, dieſe Beſpöttelten, Verachteten, Herumgeſloßenen. Wie ſie 

greinten aund weinten und auf die Frage „Warum? nur ſchmerz⸗ 

lich die Achſeln zucken kounten ... ů 
Und dann würde die Beweisauſnahme geſchloſſon und der Herr 

Stadtsanwalti erhielt das Worl. Ein Aſſeſfor! (Wo es um Zucht⸗ 

haus gehii) Sicher ein nelter Menſch, aber er will doch Staals⸗ 

anwalt werden ... Und darum macht er das etwa ſo: „Alſo, 

nichl wahr ... die Sache liegt ganz, einfach .. gar lein Zweifel 

Bandenraub nicht, aber (ba uun mal Berufung 

an Schuld ... exemploriiche Beſtrafung am Platze ... Banden⸗ 

raubꝛ ach nö... nö, nö ... das nicht, obwohl ... na ja, alſo 
eingelegt iſt) vier 

— euja, aljo vier Jahre Zuchthaus, nichtt “ 

Das Gericht lam nach längerer Veratung zurück und verlün⸗ 

dete folgenden Spruch: Die Angetklacten werden wegen einfachen 

„Diebſtahls zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Hängte aber 

den völlig unverſtändlichen Satz an- Da, die Tat einer ehrloſen 

Geſinnung enlſprang, iſt auf Ehrverluſt für die Dauer von drei 

Jahren erlannt worden. Nun, dajür lönnen die beiden ſich nichts 

kaufen, ein Ehrverluſt auf dem Papier wiegt leinen Zentner, aber 

unverſländlich bleibt es doch. Leute ohne Ehre tragen manchmal 

jogar cinen Talar, ober es, weiß keiner, und ſchließlich iſt ia jeder 

Sießſtahl kcine ehrenvolle Angelegenheit. 

Zwei Jahre ſind für jene Tat auch noch zuviel, viel zuviel — 

wo man einen, das Leben gefährdendev Meſjerſtiſh mit neun 

Monchen bis ein Jahr beſtraft. Niemand iſt bei dieſer Tat ge⸗ 

ſchädigt — eine ältere Dame hat einen maßioſen Schreck gekricgt, 

das iſt zunächſt alles! Und dafür beantragt ein junger Aſſeſſor 

5weimaͤl vier, alſo acht Jahre Zuchthaus lacht Jahre Zucht⸗ 

haus — man denke einmal darüber nachts im warmem Bette nach. 

Acht Jahre Zuchthausl) ů 
Und nun mag man fragen, warum wir, gerade dieſem Prozeß 

ſoviel Zeit und Raum widmen, wo töglich ſoviel Ungerechtigleit 

und Elend und Jammer auf Reugarten herrſcht. Weil dieſe 

Angelegenheit wie keine andere nach jeder Seite 

hin charatteritiſch für unſere Juſtiz iſt. 

Die VBlähungen der Staatsauwälte gegen den Ausländer, das Un⸗ 

vermögen, in eine verzweifelte Seele zu blicken, die Arroganz 

größenwahnſinniger Behöͤrden, das alles ſchillert um dieſen Prozeß 

der Kinder. Aiſeſjor und Referendar meſſen ſich im Rede⸗ 

duell, verireten die Sache von 18⸗- und Wjährigen und ringen um 

acht Jahre Zuchthaus. 
und die Mühle dreht fich, drehi ſich, dreht ſich, und ich ſing 

ein Lied 

die un verantwortliche Wirtſchaftsweiſe 

  

Kommunilpolitik in Prauſt. 
Die Tätigkeit des Schulargtes. — Für den Wohnungsban. 

Die Gemeindevertretung von Prauſt nahm kürzlich die 

Etatsberatung vor. Bon dem Vertreter der S&D. wurde 
5 er bürgerlichen 

Mehrheit gerügt. Dafür wurden einige Beiſpiele angelührl. 
— Auf Antrag der SPD. war im vergangenen Jahre ein 
Schmlarzt angeſtellt: bieſer ſollte ielgende Aufgaben haben: 
F Unterſuchung ſämtlicher Schulkinder erſtmalig beim Schul⸗ 
anſang. 2 Sämtliche Schulkinder auf ihren Geſundheits⸗ 
zuſtand zu unterſuchen und bas Ergebnis ſtatiſtiſch feſtzu⸗ 
legen. J. Eltern⸗ und Lehrerberatungsabende. 4. Berufs⸗ 
beratuns. Für dieſe Bemübungen des Schularzies waren 
1000. Gulden feitgeſetzt. Es verging ein aunzes Jahr und 
man hörte nur, daß ungefähr 200 unterernäbrte Kinder in 
der Biniermonatt ein 575t. hen Geilten X501 Wit während 

b röichen und ein ilch tãgli ie 80 Süe ů e en Topf Milch täglich 

on der ſoszialdemokratiſchen Fraktion wurde im⸗ Juni 
Lefraat, wieviel tuberkuloſe, lungenkranke, unterernährte 
Ius asssentranke Kinser bisher feſtneſtellt und was zur 
Seilung diefer Kinder unternommen worden iſl. Dieſe 
Anfrage wurde nicht beantwortet. Herr Lehrer Sorau der 
Mitalied Ser Zentrumspariei iit, erklärte. „Die Eltern 
könnten ja mit ihren Kindern zur Tuberkulvie⸗Fürforge⸗ 

    

  

ſtelle gehen, dort würde ſchon feſtßeſtellt werden können, ob 

ie krant wären.“ öů 

Der Verltreter der Spo, erwiderte, daß die Gemeinde 

bann ja nicht nötig hätte, 1000 Gulden wegzuwerſen, Es ſei 

Vflicht des Schularztes, bie Vollsſeuchen ſo früh wie möglich 

ünmenelen, damit ſie an der Wurzel vernichtet werden 

nnen. 
Der ſtärlſten Beweis für ihre Unfähiakeit erbrachten die 

bürgerlichen Gemeindevertreter, als ſie auf Kommandop 

ihres Gemeindevorſtehers erſt eſnen Antrag bder Linten ab⸗ 

lehnten, der die Inangriſfnahme, von Wobnungsbauten 

forderte, daun aber den Anträgen der SPD. und KPD,, die 

genau dasſelbe verlangten, nür anders formullert waren, 

einſtimmig zuſtimmten. Der Antrag verlangte, daß ſofort 

eine Anleihe aufgenommen werden ſoll, die von der, Woh⸗ 

nungsbauabgabe verziuſt und amortiſtert wird. Mit dem 

Bau ſoll ſo ſchnell wie möglich begonnen werben. 

Reue Ausſuhrzolbegünftigungen für Dauzis. 
Ein ausſuhrfreies Kontingent für Weizen. — Daß neueſte 

Danzin⸗volniſche Ablommen. 

Anf Grund des am 12. Auguſt 1028 abaeſchloſſenen 

Danzig⸗polniſchen, Abkommenz über die Anwendung von 

Ausſuhrzöllen find in den letzten Tagen zwiſchen dem Senat 

der Freien Stadt Danzia und der Reaierung. der Republit 

Polen Verhandlungen über die Feſtfetzung von zoll⸗ 

begünſtigten Kontingeuten für Danziger Waren geführt 

worden. Die Verhandlungen, mit deren Führung auf 

Danziger Seile Reaterungsrat Dr. Schimmel. auf polni⸗ 

ſcher Seite Abteilungschef Siebeneycher⸗Siebeneichen be⸗ 

vollmächtigt waren, wurden am 23. Auguſt 1928 zum Ab⸗ 

ſchluß gebracht. Ein darüber aufgeſebtes Protokoll wurde 

am 23. Auguſt unterzeichnet. 

In ihm iſt u. a. vorgeſehen, daß die Zonbehörden baldlaſt 

Anwelſung erhalten werden, die zwiſchen der Fncicn Stadt 

und der Republik Nolen vereinbarten Bollvergünſtigungen 

anzuwenden. Tie Bollveraünſtiannaen. erſtrecken, ſich auf 

ſolgende Waren: Roaacnmehl, Kleie. Knochen, Häute und 

Felle, Spaltleder, Gastcer. inks, Blei⸗ Kinn⸗ und Kupſer⸗ 

ſchlacken, Alteiſen und Statl, Phosphorkupſer, Kupfer⸗Ab⸗ 

jälle. Aluminium, LEnmpen⸗Abfälle und Makulatur und 

Glyzerin⸗Seifenlaugen. 

Außer den Konlingenten ſür die vorſtehend genaunten 

Waren, die ſchon länacre Zeit den Ausfubrzöllem unter⸗ 

lirgen, iſt noch ein erſt vor kurzem aktuell aewordenes Aus⸗ 

fuhrzollkontingent für, Weizen gejondert verhandelt wor⸗ 

den. Mit einer Feſtſetzung dieſes Kontinaents iſt demnächſt 

gleichfalls zu rechnen. 
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x QWrt Fahräarte nach Kanada. 
Deu Freund um 730 Gulden betrogen. 

Der volniſche Staatsangehörige Muſiker Bronislaw Wis⸗ 

niewfli aus Graudenz kam mit einem Freunde nach Danzig. 

Letzterer erzählte ihm, daß er nach Kanada auswandern 

wolle. Der Muſiker verſprach, daß der dem Auswanderer 

in Danzig eine Fahrkarte nach Kanada beſorgen werde. In 

einer Kneipe in Danzig gab⸗der Auswanderer dem Muſiker 

13953 Dollar. damit leßterer die Fabrkarte kaufe. Er ging 

auch los, aber der Auswanderer werteke vergeblich auf die 

Rückkehr und ſeinen Fahrſchein. Schließlich merkte er, daß 

er betrogen worden iſt. Der Muſiker hat aar keinen Verſuch 

gemacht, eine Fahrkarte zu kauſen, ſondern er verausgabte 

die 730 Gulden für ſich, Er wurde aber entdeckt, in Unter⸗ 
iuchungshaft genommen und ſtand nun vor dem Einzel⸗ 

richter. Der Angeklagte iſt in Polen vorbeſtraft. Wenen 

des Betruges wurde er zu fünf Monaten Gefänanis ver⸗ 

urteilt. Es ſei eine recht gemeine Tat, ſeinen Freund derart 

zu betrügen und in ſo bilfloſer Lage zurückzulaſſeſin.   

Sofiuldemokraliſche Partei Danzig⸗Stadt 
Dienstag, den 28. Augnſt 1928, abends 7 Uhr, 

in der „Gewerbehalle“, Schüſſelbamm 62: 

Mitgliederverſammlung 
1. Vorlrag: „Die Friedensarbeit der Sozialthtiſchen 

Internativnale.“ Relerent: Aba. Gen. Loovs. 

u». Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 

Eintritt nur aegen Vorzciaung des Witaliedsbuches. 
Der Ortsvorſtand. 

Die Sclacht in Breutan. 
Die Berufung Litzbarſtis verworſen. 

Wie wir im vergangenen Monat ausführlich mitteilten, 

wurde der Bauarbeiter ßhelix Litzbariki wegen der Vor⸗ 

günge, die ſich am 21. April, abends, in Brentau gelegent⸗ 

lich des Durchzuges einer Abteilung von Stahlhelmleuten 

abſpielten, auf Grund des 5 11, StGB. zu ſechs Monaten 

Gejfängnis verurteilt. Es wurde ihm Straſausſetzung auf 

die Dauer von drei Jahren gewährt, falls er innerhalb von 

zwei Monaten 150 Gulden an die Gerichtskaſſe zahlt. 

Gegen dieſes Urteil haite L. Berufung eingelegt, die ſetzt 

vor der Strafkammer zur Verhandlung gelangte. Die Mit⸗ 

tags beginneube Verhandlung erſtreckte ſich 

bis in bie Abendſtunden 

hinein. Beſondere, neue Momenle ergab die Verhaudlung 

nicht. Litzbarſki blieb dabel, daß er den Landjäger nicht durch 

die Worte „Miſtkopf“, und „ſchlagt ihn to!“ beleidigt habe. 

Lediglich bei dem Durchzug der Stahlhelmleute habe er ge⸗ 

rufen „Rotfront hoch, nieder mit dem Stahlhelm“, ſowie 

habe Brentauer wollen mit dem Stahlhelm nichts zu tun 

haben“. 

Als Entlaſtungszeuge trat wiederum der kommuniſtiſche 

Volkstagsabgeordnete Opitz auf, der betundele, er habe un⸗ 

weit des Angeklagten geſtanden und nichts von Beleidiann⸗ 

gen oder Aufreizungen der Menge gehört, die L. gegen den 

Landjäger ausgeſtoßen haben ſoll. Q. erklärte, daß beſon⸗ 

ders der dort amtierende Landläger MWlicht, welcher von der 

Behörde den Auftrag erhalten hatte, den Stahlhelmäus au 

begleiten, durch ſein aufgeregtes Verhalten zur 

Erregung der Brentauer Bevölkerung 

beigetragen habe; ſeiner Meinunn nach ſei der Laubſäger an⸗ 

netrunken geweſen. Eine Zeugin bekundete die Sthilderung 

einer Fran, nach welcher lestere auch den Eindruck gehabt 

hätte, der Landjäger wäre nict völlig nüchtern geweſen. 

Ein Zwiſchenfall ereignete ſich inſofern bei der Verhaud⸗ 

lung, als ſich ein Zeuge in feiner Ausſage über den Vorggug 

zwiſchen L. und dem Landjäger trotz wiederholter Vor⸗ 

haltungen derart widerſprach, daß der Vertreter der⸗ Staats⸗ 

auwaltſchaft erklärte, er werde gegen ihn ein Meineids⸗ 

verfahren einleiten. Während der Verteibiger des L. PFrei⸗ 

ſprechung bzw. eine erhebliche Herabſetzung der Strafe bean⸗ 

tragte, ſtellte der Staatsanwalt den Autrag auf Verwerfuna 

der Berufung. Der Gerichtshof erkannte auf Verwerfung. 

  

Der Tod in der Kiesgrube. 

Eine geringe Gelbansgabe hätte die Traßödie verbindert. 

Die Kiesgrube in Brentau, in der der Kutſcher 

Grocholl tödlich verunglückte, gehört zwar dem Beſitzer 

Strahl, doch iſt ſie an einen Ingenicur Dreyer in 

Danzig verpachtet. Das Beſeitigen des Abraums, der den 

Kutſcher verſchüttete, wäre für einen Fachmann eine Kieinig⸗ 

keit geweſen. Auch hätte dies keine allzu großen Koſten 

verurſacht. So hat ein Spreugmeiſter vor einiger Beit in 

dieſer Kiesgrube bei einem Materialverbrauch von 17.20 G. 

150 bis 200 Kubikmeter lebensgefährliche „Erdmaſſen be⸗ 

ſeitigt. Aber Herrn Dreyer waren dieſe Unkoſten zu hoth, 

da der Schießmeiſter außerdem noch 10 Gulden für ſeine 

nicht ganz ungefährliche Tätigkeit beanfpruchte. Fünf 

Gulden wollte der Ingenicur höchſteus zahlen. Aber ge⸗ 

zahlt hat er ſie bisher auch noch nicht. Er lie weiter den 

Abraum auwachſen, da er die geringe Ausgabe für ſeine 

Beſeitigung nicht leiſten wollte. Es iſt alſo Leichtſiun und 

Unverantwortlichkeit des Kiesgrubenpächters, die zu der 

Tragödie geführt haben. Damit ſich dies nicht wieder holt. 

wäre es angebracht, daß ſämtliche Kiesgruben im Freiſtaat⸗ 

gebiet einmal darauſhin geprüft werden, ob der Abraum 

ordnungsgemäß beſeitigt wird. 

Neues Programm im Wilhelm⸗Theater. Ab heute brinat 

das ruſſiſch⸗dentſche Theater „Goldner Hahn“ ein 

völlig neues Proaramm. Es wird noch bejonders darauf 

hingewieſen., daß das Gaſtſpiel nur noch 6 Tage dauert⸗ da 

ab 1. September die Revue „Am Rüdesheimer Schloß ſteht 

eine Linde“ ein Gaſtſpiel im Wilhelm⸗Theater abſolviert. 

In der Libelle ſindet heute, Sonnabend, eine aroße Saijon⸗ 

Eröffnungsfeier mit einem reichhaltigen Programm ſtatt. 

Im Bierpalalt Schlegel, Breitgaßle, wird ſich das ſeiner⸗ 
zeit dort engagierte Sternau⸗Enſemble und Balalaika⸗Duett 

Maſcha und Saſcha Liſoff am 31. Auguſt verabſchieden. Um 

den Beſuchern nochmals eine Abwechſlung für die letzte 

Woche zu bieten, bringt das Enſemble ein urkomiſches Spiel, 

bei weichem der beliebte Onkel Dinſe mitwirken wird. 

Das Familienlokal „Germania“, Hundegaſſe 27/28, iit als 

Kaffee⸗Reſtaurant und Tanzdiele wieder eröffnet. Die Ge⸗ 

ſchäftsleitung will das früher ſo beliebte Lokal den Danziger 

machen. wieder als gemütliche Gaſtſtätte lieb und wert 

machen. 
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Unter der Serviette / an me Dese 
Andre Collimet und ich ſind die beſten Freunde. Zwiſchen uns 

gibt es weder Neid noch Eiſerſucht oder Nebenbuhlerichaft, Er iſt 
wratet. Ich bin Junggeſelle. Er geht zur Börje. Ich int⸗ 

8 iere Jamaiia⸗Rum. Er liebt die Blonden, ich vevorzuͤge dir 
raunen. Kurz geſagt: Das Leben lächelt uns mit feinen zwei⸗ 

unddreißig falſchen Jähnen an. 
Andrs iſt ſeit vier Jahren verheiratet. Eine Liebesheirat, die 

im Handumdrehen während eines Sonimeraufenthalts in La 
Baule geſchloſſen wurde. Sein Frauchen Joſette iſt hübſch, pilant, 
ierlich. Ein Meißener Fihürchen in malvenfarbenem Swenter. 
„er Jahre lang hat André unerbittliche Treue gewahrt. Doch die 

Treue der Ehemämer ähnelt einer Aalhaut, dle mit, der Zeit 
zuſammenſchrumpft. Mir ſcheint es, als ob Andrö die Grenze 
ſeiner Widerſtandskraft gegen die Verſuchungen fremden Fleiiches 
erreicht hal. Er liobt zwar Joſette nicht weniger, aber ich wette, 
daß ihn der Wunſch bewegt, eine Hin⸗ und Herlahrt ins Land 
der ſlün Freuden und lter nt unternehmen. 

ir hattée ich unlängſt den Beweis. Andrs erllärte mir: 
„Höre mal, mein Lieber ... Jojette will oine Woche bei ihrer 
erkrantten Mutter in Pärigneux zubringen. Da ſch nun aber leine 
Gehetmmiſſe vor dir habe, WüueK ich dir, daß ich mich in dieſer 
8 eit ein wenig amüſteren will .. Natürlich nichts Ernſthaftes. 

ine vorübergehende Sache ... Nicht einnial das! Eine Flölen⸗ 
melodie ſen zwel Zügen.“ f 

„Geniere dich nicht, los ... Solche kleine Flötenmelodien 
bedeuten für die Ehe das, was die Si jeitsventile für die 
Lokomotiven ſind. Aber geſtalte mir, dir zu ſanen; Das, vas du 
vor haſt, iſt im Prinzip verwerflich, und du müftteſt deine ſchlechte 
Eüüi ſchon deines Gewiſſens wegen in irgendeiner, Form 

üßen. 
„Daran habe ich guch bercits gedacht ... Wenn ich dem 

Mitternachtsdämon tatfächlich unterlieſe, werde ich mir den Acht⸗ 
zehn igen, nach dem es mich gelüſtet, nicht kauſen ... für 
503 Geld werde ich Joſette etwas beſondors Schönes ſcheuten. Das 
joll das Läſegeld für meine Radierung im Kontrakt ſein, wie man 
ſich um 1890 ausdrücktel“ 

„Unter dieſeu Bedingungen erteile ich dir im Voraus üüwſe 
lution. Alle werden eden ſein und die Blüte des Optimis⸗ 
mus wird in deinem fonſolidierten Haushalt gufblühen ... Nur 
E Froge ... Wen haſt du für dieſes Eintagsduo ins Auge 
gefaßt?, 

„Dié lleine Lily Bouturo von dex Alhambra. Ich gojalle ihr. 
Das hat ſie mich neulich abends in der Bobs Bar verſtehen laſſen, 
dAis ſie mir eine geröſtele Kaffeebohne in den Halskragen ſchob. 
Ich werde ſie zum Weelend uuch Chautillh oder nach Fontaine⸗ 
Fra Mii .. . Und dann ... Es hat mich gefreut, mein 
röulein 

Eine Woche ſpäler treffe ich André auf dor Place Pendomo. 
8 ähte ruft er, „das trifft ſich gut ... Ich gehe gerade zum 
Juwelier.“ ‚ 

O, du ſchwarzer Schurlel Haſt du den Plan ausgeführt?“ „O, 0 
„Na, und obl Dafür werde ich jetzt auch mein mon culva' bei 

Bon Moiſe beten . .. Komm nur mit, mein Kleiner, du kanyſt-mir 
gut raten.“ 

Wir gingen in den Laden. Man breitete auf dem grauat⸗ 
farbenen Samt tauſend und mehrere loſtbare Kleinigleiten vor 
uns aus. André wog Armbänder, Anhänger, Ringe in der Hand, 
Lange 0 ſerten wir. 

„Würdeſt du dieſen Solitär oder dieſe Jafpispuderdoſe mit 
Smar⸗ und Brillanten wählen? fragle André. 

Ich entſchied mich für den Solitär. And“é zog die Puderdoſe 
vor. Herr Bon Moiſe ſchlug einen Anhänger, der noch 5000 Fran⸗ 
len mehr koſtete, vor. Wir ließen das Los entſcheiden. André 
kaufte die Puderdoſe, übergab dem Juwelier einen Scheck und ſagte 
im Hinausgehen: 

„Hör' einmol, frühſtücke doch Dienslag bei uns .., Joſette 
lommt „Montag aus Perigneux zurüd. Ich werde das Bußopfer 
unter ihre Serpbiette legen und du wirſt Zeuge ihrer Freude ſein.“ 

  

Zufall / 
Wenn jencs Weib dieſe Geſchichte erzählte, von dem ſie handelt, 
lönnte man ſie den ſogenannten unheimlichen Geſchichten zuzähleu, 
jür die es keine nüchterne Erklärung gidt. Wie ich ſie hier er⸗ 
zählen werde und wie ſie wirklich geſchehen iſt, ſtellt ſie nichts 
uanderes dar, als einen Fall aus dei Leben eines Journaliſten, 
einen Fall, der, ſtatt mit einer Lehre, mit dem ſtarren Und bitleren 
Grinſen der Figuren eines Puppenſpieles ausging. 

Wir ſungen Journaliſten hatten einen Stammtiſch in einem 
kleinen Gaſthaus, wo wir millags zu eſſen pflegten. Eines Tages 
erſchien an dieſem Junggeſellenſtammtiſch unerwartet ein älterer 
Kollege mit ſeiner Frau. Die beiden waren nervös und ſchlecht 
gelaunt; bald erklärten ſie uns, warum ſie zum Eſſen hergelkommen 
waren. Es war eine kleine Haushaltstragödie bei Mhirn vome⸗ 
jallen: heute morgen hatten ſie plötzlich, mit ſofortiger Wirkſamleit, 
ihre Köchin entlaſſen. U 
.„Sie hat wunderbar gekocht,“ erzählte die Frau, „aber ihre 
ſchlechten Manjeren waren nicht zu ertragen. Heute früh hatte 
ich mit ihr in der Nähe der Küche einen Wortwechſel, worauf ſie in 
ihrem Zorn vor meinen Augen einen Teller aus unſerem ſchönen 
geblüͤmlen Service zur Erde ſchleuderte und zerbrach. Auf den 
Lärm lam mein Mann Wehdlhuhelten und es loſtete mich Mühe, 
ihn von Tätlichleiten zurückzuhalten. Natürlich packte ſie ſofort 
ihre Sachen, wir zahllen ſie aus, und ſie ging wog. Eigentlich tut 
es mir leid um ſie, denn ſie hat vorzüglich gelocht. Und am beſten 
Peche 200 Lapbe mit Auchert leißch Aund ch wi, iel 
jolche E mit geräuchertem Fleiſch und ſolchen Apfel⸗ 
Lrubel Kgeſel, mie döe hrenB 

Seufzend beſtellten und verſpeiſten ſie die mittelmäßige Wirts⸗ 
hauskoſt. Beinaße fühlten wir Bedanern mit den beiden altern⸗ 
den Menichen, für die der dramatiſche Abgang der guten Köchin 
eine ſo große Sache war. 
uUm fünf Uhr nachmittags wurde ich in der Redaltion zum 

Telephon gerufen. Zu jener Zeit ſchloß ich mich oft der Polizei an, 
wenn ſie intereffanteren Aufgaben nachging. Der damalige Chef 
der Kriminalpolißei nahm mich zu faſt allen ſeinen nöchtlichen 
Razzien mit. Ich lernte damals den Kehricht der Stadt, die von 
der Polizei überwachte und immer wieder aufgeſcheuchte Welt, der 
Vagabunden und Diebe gründlich kennen. Auch diesmal lud man 
mich zu einer Razzia ein. Begegnung nachts um zwei Uhr an 
einer bezeichneten Straßenecke. Zweck der heutigen Raſha iſt: die 
Biſiti⸗rung des nächtlichen Lebens des kleinen verrufenen Vorſtadt⸗ 
hotels. Ich bedankte mich für die Einladung und verſprach, pünkt, 
lich an Ort und Stelle zu ſein. Da ſagte der Polizeibeamte: 
„Der Ehef läßt Sie bitten, Sie möchten niemand erzählen, daß 

wir Sie zu ſolchen Razzien mitzunehmen pflegen. Wenn ſich das 
herqusſtellte, würden alle Journaliſten- uns beſtümen, daß wir ſie 
auch mitnehmen ſollen.“ 

  

  

unterſucht, als wir an den B. 

Beamte dem Chef   

„Auf mich lanuſt du zählen. Alſo Dienstag um ein Uhr.“ 
goife e lleine Jojette? Weitl, du ich habe doch einige Gr⸗ 

wiſſensbiſſe darüber gehabt, daß ich ſie gerade in der Zeit belragen 
habe, in der ſie unter dem elterlichen Dache ihre rheuinatiſche ünd 
wenin, heitere Mutter pflogte. Aber Schluß damit. Ich werde meine 
verzeihliche Sünde abgebüßt, haben, denn diele Pußerdoſe iſt wirk⸗ 
lich entzückend, nicht wahr?“ Der Halbtreis von Smaragden und 
Brillanlen wirkt prachtvoll. Joſette wird begeiſtert jein. Und 
ſchließlich iſt das Ganze eine kürze Fuge, die bereits in der Ewig⸗ 
keit verklungen iſt.“ 

„Ein Garnichis, mein Lieber! Alle Tage wiegt ſich die Well 
nach dieſen kleinen Melodien und wird dadurch nicht an ihren 
umuhien gehindert.“ 

Ani ſolgenden Dienslag läntete ich pünktlich ein Uhr au Audräs 
Tür, in der Rue de Rane Das Hier bewohnt er ein mit Geſchmac 
möbliertes Appartement. Das Hausmädchen führte mich in den 
Salon der gnädigen Frau. 

„Sieh dal“ vlef Joſette im immergrünen, Pyjama.. „Wie 
Kler es Ihnen, lieber Freund? Ich freue mich, Sie wiederzuſeheſt. 

'erzeihent Sie meinen etwas ungenierten Anzug, aber es iſt jo 
undetr warm hat mich dieſe Reile 
inüdet. 
Wir ſchwatzten zu dreien, Andrä, Joſelte und ich. Dann ginnen 

wir inz Speiſezimmer. Meine Neugier war erwacht. Ohne 5 
ich dafür konnte, warf ich oinen verſtohlenen Blick auf Joſottes 
Toller und ſah ein Paleichen unter der Serpiette verſteckt. Was 
wird ſie ſagen? Wie wird ſie auf dieſes loſtbare Geſchent, ren⸗ 
nieren? Kbeiſellos wird ſie große Zufriedenheit äuern. Deun 
ſchliehlich wäre es doch unzuverläſſig, wenn ſie dleſem unerwar⸗ 
teten, Geſchenk Kine verdüchtige Bedeulung beimeſſen wüirde, vder 
angeſichls der Großmut ihres Gatten einen Hiniergedanken ver⸗ 
muüten ſollte. 

„Auf, zu Tiſch,“ rief Andrä munter. „Zu Tiſch, Joſelte, ich 

iegge gg, Iugle ee ſih de ſuhte hrey Reie, André ſetzle ſich. Jofelte ſetzte ſich. Ich ſolgte ihrem Beiſpiel. 
gladte ähle auf jede Bewegung ſeiner Frau ... ich tal das 
gleiche. 

Selbſtperſtändlich ſaltcte ſie ihre Serpielte auseinander und 
juhr vor dem Paletchen zurüc, das da in Seideupapier mit blanem 
Band umwickelt lag. 

„Ach,“ rief ſie. 
ichlane ließ „ſie nicht aus den Äugen. Er ſpielte den leber⸗ 

raſchten. 
„Sieh cinmal an.. „. Ein kleines Geſchenk für dic liebe Joo?“ 
Zoſette öffnete das Paketchen und geriet in Begeiſterung. Sir 

jchob das Puderdöschen am goldenen Ketlchen hin und her und 
bowunderte es ausgiebig. Dann ſah ſie Andra ſcharſ an, ohne ein 
Mort zu jagen. André falbete, ſeinen Erſolg genießend, nunmehr 
jeine vieile auseinauder ünd fuhr ſeinerſeils zurück. Auch unſer 
jeiner Servielle upe, ſich eine kleine Schachtel, in Seidenpapier 
und mit roſa Bändchen. 

„Was iſt denn das?“ fragte or erſtaunt. 
Er öffnete das Päclchen und“ zog eim goldenes Zigarellenetui 

mit ſeinem Namensbuchſiaben in der Ecke hevaus. Er ſah Joſetle 
an, die mir ſchweigend ins Geſicht blickte. Die unſichlbare Spinne 
Verleßenheit wob ihr unzerreißbares Netz zwiſchen uns. Ich zwang 
mich zu ſcherzen: 

Hund dann ſehr er⸗ 

   

  

„Hier iſt Mihaſi ein Hausſtand, wie man ihn nicht oft 
ſindet. Der gleiche hübſche Gedante zur gleichen, Minule. Ihre 
Puderdoſe, liebe Joſeite, iſt ein kleines Wunderwerl, und nun gar 
deine Zigarettendoſe, Andre, ſie iſt wirklich künſtleriſch .. Itch 
armer, alter Junggeſelle werde leider niemals ſolche Freuden 
lennenlernen.“ 

Wir ſingen zu frühſtücken au. Die Luft im Speiſozimmer war 
ſchwül, Andre und Joſette ſprachen aus Höflichleit mi mir. Doch 
wußte ich wohl, daß ſie zwiſchen ſich das Geſpenſt des Zweifeis mit 
jeinen meergrünen Augen kauern ſehen. 

Von Franz Moluar. 

Ich verſprach Schweigen. 
„Und noch um etwas biktet Sie der Chef,“ fuhr der Beamle 

jort. „Sie leben ſtändig in der Theaterwelt. Der Chef läbt Sie 
bitten, Sie möchten ſich bei irgendeinem Theater das Geſicht mas⸗ 
bilen loſſen, wenn Sie mit uns kommen, damit man Sie nicht 
erlennt.“ 

„Sehr gern,“ erwiderte ich. „ 
Am Abend ging ich ins Luſtſpieltheater, wo einer meiner 

Freunde, der Sheiſyieler Goth, mich gründlich maskierle. Ich 
erhielt einen graumelierten, ziemlich langen Bart. Ferner ſehble 
ich auch eine ſchwarze Brille auf. Als ich um zwei Uhr nachts 
zu der Begegnung erſchien, erkannten mich die Polizeibeamten 
kaum. Dann machten wir uns auf den Weg. 

Zwei oder drei elende, ſchmutzige kleine Hotels waren bereits 
jeſuch eines der perrufenſten Hotels 

des ſiebenten Bezirles, das den Namen „Zum grünen Kranze“ 
trug, gingen. Die Beamten nahmen das Hotel im Sturm ein, 
polterten mit ſchrecklichem Getöſe die ſchlechtbeleuchteten Holztreppen 
hinauf und beſetzten die Ausgänge. Nun wurde ein Zimmer nach 

dem anderen unterſucht. In den Zimmern hielten ſich ſonenannte 
Liebespaare auf. Die Polizei intereſſierte ſich hauptſächlich für die 
Frauen, und wenn ſich von einer herqueſteſlie, daß ſie die Liebe 
berufsmäßig betrieb, ohne hierzu von der Polizei die Erlaubnis 
eingeholt zu haben, ſo wurde dieſe mitgenommen. Als eine der 
Kammern im oberen Stockwerk nach längerem Hämmern an der 
Tür und wiederholten Ruſen „Im, Nanien des Geſetzes endlich 
geöffnet wurde, ſtand beim Kexzenſchein ein erſchrecktes Poar vor 
uns. Ein etwa 40 bis 45 jähriger.⸗Mann und eine gleichfalls nicht 
mehr junge, aber noch ganz gut ausſehende, dicke Frau, beide etwas 
unordentlich angezogen, ſo wie ſie in größter Eile die Kleider 
angelegt hatten. Der Mann legitimiette ſich: er war Steinmetz⸗ 

meiſter. Schluchzend entſchuldigle ſich die dice Frau: 
Ich bin eine anſtändige Frahl! Dos iſt mein. Bräutigam!“ 
Der Beamte fuhr ſie ſtreng an: : K ů 
„Legitimieren Sie ſich!“ * ‚ 

„Sie zog ein Täſchchen hervor und entnahm ein Dienſthotenbuch 
in blauem Einband. Nach einem Blick in das Buch meldete der 

  

   
WWe nechanech I ich nach- Vem Buch. Ich blätterte d ie mechaniſch griff ſch nach⸗Sem Buch. IJ lätterte darin, 

bis ich zu der letzten Eintragung kam. Und dort ſtieß ich auf den 
Namen und die Eintragung jenes Kollegen, der heute mittag mit 
uns gegeſſen E öchin heute früh entlaſſen hatte. Das Buch 
gab dem mten zurück. Er blickte wieder in das Buch und 
fragte die Frau⸗ —** 
„Sie ſind heute entlaſſen wordeß — 
„Ja,“ ſchluchzte die Frau. 
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„Das erbarmite die Englein,   

Bei lage 
er 

„Danzicer olisflimme 

In der Stille, die nun folgte, ergriſt gus der Ecke eine grau⸗ 
värlige, ſchaͤrzbebvillle Schreckensgeſtuit (das war ich) das Wort: 

„Weil ſie emen Teller ans dem geblümten Service zur Erde 
geſchleudert hat.“ 

Unter jenen paar unvergeßlichen Blickeu, die den Menſchen 
ſein Leben hindurch begteiten, ſehe ich noch heule den Blick dieſer 
Frau, womit ſie miich, furchlbares Schreckensbild, anſtarrte, Ich 
ſetzte föort: „Hingegen verſteht nirmand eine loſche BVohnenluppo 
mit Rauchlleiſch und einen ſolchen Apfelſtrudel zu fereiten, wie ſie“ 

In ihrem Entheben klammerte ſich die Frau an den Tiſch. Alles 
ſchwieg. In der Totenſtille ſagte ich noch ſu viei: ů 

„Wir wiſſen alles.“ ů 
Damit gingen wir, das arme Liebespaar ſich überlaſſend, ſuimm 

aus dem Ziminer. 
Das war die ganze Geſchichte. Als Inſall wirkte ſie auf mich 

micht einmal ſo ſlarl. Das Ganze war Zuſall, echter, Manverſtagchie, 
Zufall. Aber das Bild, dieſe in, der Stille unbewegt ſtehende 
Gruppe in jenem halbdunllen Zimmer: die Polizeibeamten, mit 
den goldenen Kragen, die Drlettive mit Laternuen, und Revolvern 
in den Händen, der bleiche Steinmetzueiſter, die eulſehte dicle 

Köchin — und in dieſem groteslen Putppenſpiel von Küchendrama, 
Liebesnacht, Schmuß, Polizei, ein plößlich guüftauchendes allwiſſendes 
Geſpenſt mit laugein Vari und ſchwarzer Vrills — dieſer Moment 
ließ iu ſeiner ciufältigen und ſchmerzlichen Maxionetlenhaflinleit 
einen tiefen Eindruc in miir zurück, deſſeu Vitſerkeit ich nur fühlen, 
aber nicht erklären laun. In jener Nacht, au jenem Ort waren wir 

wirllich ale Puppen, die eine unbekaunte Mucht grinſend durch⸗ 
einamdermiſchte. 

Die getupften Teufelchen. 
Märchen von Manfred Kyber, 

Es waren einmal ſieben kleine Teuſelchen, eines lleiner als 
das andere, und das kleinſie war fo klein, daß man es nur 
durch ein Vergrößerungsglas ſehen konnte —, mit bloßent 
Auhge überhaupt nicht. Es verſlehl ſich von ſelbſt, daß die 
ſieben kleinen Teufelchen in der Hölle wohnlen und alle ſieben 
gauz ſchwarz waren. ů‚ 

Nun iſt es für ein tleines Teufelchen, ia nuicht, gerade 
ſchlimm, ſondern eigentlich ganz verſtändlich, daß es in der 
Hölle wohnt, aber ſo überaus erfreutich, wie ſich manche das 

vielleicht denten werden, iſt es auch nicht. Deun, die großen 
Teufel ſind doch ſehr unangeneyme Leute, und die kleinen 
Teufelchen merken das auch mauchmal, ſolange ſie noch klein 
ſind. Erſt ſpäter lernen ſie all das dumme hgeug von den 
Paſßen⸗ Teufeln und werden ſelbſt große Teufel, und dann 

paſſen ſie auch wirklich nur noch in die Hölle hinein. 

Die ſieben kleinen Teufelchen waren aber noch ſehr ktein 

Und hatten noch nicht ſo viel dummes Zeug von den aroßen 

Tcufeln gelernt und darum fanden ſie es oſt gar nicht nett in 
der Hölle und ſie beſchloſſen einmal, aus dem Rauchfaug her⸗ 
auszukriechen und ſich die Welt anderswo zu beſehen, Für die 
klcinen Teuſelchen iſt das ganz leicht, aus dem Rauchſang her⸗ 
auszufriechen, denn ſie ſurnen ja auch ſo ſchon den ganzen Taa 

varin herum und machen allerlei ſchöne Rebungen. Das größte 

der kleinen Teufelchen kletterte vorau und eines hing ſich 
immer an den Schwanz des anderen. Er ging es ganz einfach 

und zun Schluß kam das kleinſte Teufelchen, das ſo klein war, 
daß man es nur durch das Vergröheruunsalas ſehen konnte 

— mit bloßem Augec überhaupt' nicht. ů 

Der Rauchfang der Hölle aber, in dem die kleinen Teuſel⸗ 

chen hochkletterten, war ein ganz beſonders hoher Höllenſchorn⸗ 

ſtein, nud ſein Ende ragte bis in die Wollen. Als nun die 

kleinen Teuſelchen eines nach dem anderen, hinausgeklettert 

waren, und ſich vergnügt auf den Rand des Rauchfangs ſetzten, 

lam gerabe eine Wolke vorbei und nahm die ſieben kleinen 

Teufelchen mit ſich. Eigentlich nur im Verſehen, deun ſie hatte 

gar nicht geuauer hingeauckt, ſondern war uur ganz eilig 

vorübergeflogen. ů‚ 
Die Wolte aber ſflog gerade auf die Himmelswieſe, venn 

bort haite ſie einiges zu erledigen. Was, weiß ich eben nicht, 

und das iſt auch ganz einerlei. Die kleinen Teufelchen freuten 

beß ſehr, daß Es mitreiſen durften durch dic blaue Luft und 

en goldenen Sonnenſchein, und als ſie auf der Himmelswieſe 

angekommen waren, ſtiegen ſie alle miteinander aus und 

aingen ſpazieren. Auſ der Himmelswieſe aber ſpiellen lautec 

lleine Englein in weißen Kleidern mit ſilbernen Flügeln, und 

ihr könnt euch denken, daß die Englein große Augen machten, 

als ſie plötzlich die kleinen ſchwarzen Teufelchen auf der 

Himmelswieſe ſahen. Den kleinen Teufelchen aber gefielen 

die weißen Englein über alle Maßen und ſie wollten gerne 

mit E ſpielen. ů ů. 
„Wir ſind ſieben lleine Teufelchen aus der Hölle, und wir 

wollen gerne mit euch ſpielen“, ſagten ſie. 

„Ihr ſeid ſo ſchwarz“, ſagte ein kleiner Engel, „und ihr 
u auch gar nicht ſieben, ſondern nur ſechs. Im Himmel aber 

arf man nicht ſchwir deln.“ ů 

„Es iſt wahr, daß wir ſehr ſchiwarz ſind“, ſagte ein lleines 

Teuüſelchen, „aber das, lnt doch nichts? Und geſchwindelt haben 
wir gar nicht, denn wir ſind ſieben lleine Teufelchen. Das 
kleinſte iſt aber ſo klein, daß man es nur mit einem Ver⸗ 
größeruügsglas fehen kann — mit bloßem Auge überhaupt 
nicht.“ 5 

588 holten die lleinen Englein ein gewaltiges Vergröße⸗ 

rungsglas und beſahen ſich das kleinſte Teuſelchen, das ſo 

klein war, daß man es mit bloßem Auge nicht ſehen lounte. 
daß das ſiebente Teuſelchen ſo 

klein war, und ſie beſchloſſen, mit den ſieben kleinen Teufel⸗ 

chen zu ſpielen, und die Sonue ſchien dazu auf die Himmels⸗ 

wieſe und freute ſich, daß die kleinen Englein mit den kleinen 

Teufelchen ſpielten, denn das iſt etwas von der Welt, die ein 

mal kommen ſoll, wenn alle wieder Kinder werden. 

Als aber die kleinen Teuſelchen eine Weile mit den Englein 

geſpielt hatten, bekamen ſie lauter weiße Tupfen auf ihrer 

ſchwaͤrzen Haut, und das ſah fehr ſpaßhaſt aus. — 

„Ihr ſeid ja auf einmal ganz betupft“., ſagten die kleiuen 

Englein und lachten. ů‚ — ů ö 
Die kleinen Teufelchen beſpiegelten ſich im Himmelsblau 

und fanden, daß ſie ſehr ſchön geworden durch die weißen 

Tupfen. Es war doch einmal elwas anderes. Auch das kleinſte 

Teuſelchen, das man mit bloßem Auge nicht ſehen konnte, 

wurde durch, das Vergrößerungsglas betrachte — und richtig, 

es hatte auch lauter weiße Tupſfen, ſogar noch viel mehr als 

die anderen, und das lam davon, weil es ſo klein war ů 

„Das müſſen wir unſerer Großmutter erzählen“, rieſen die 

tleinen Teufelchen, ſetzten ſich auf die nächſte Wolle, die gerade 

vorbeikam, und ſegelten wiever nach ihrem Höllenrauchfaug 

ab. Sie rutſchten darin hinunter, eines nach dem anderen, 

und eines an den Schwanz des anderen angehakt, und ſo 

lamen ſie wieder unten in der Hölle an. ů 

„Großmama,“ rieſen die kleinen Teuſelchen, „Großmamua, 

ſieh bloß, wasywir für ſchöne weiße Tupfen bekomimen 

baben!“



  

Des Teuſels Gromutter machte Augen wie Suppenteller, 

und der Kochlöffel fiel ihr, aus, der Hand. ‚ 

„Wo ſeld ihr geweſen?“ ſchrie ſte böſe, „in der Mehlttſte 

oder auf der öimmelswieſe?“ 
„Anf der Himmelswieſe,“ ſaaten die kleinen, Teufelthen, 

„und es ſſt ſehr jchbn dorl, und die Englein haben mit uns 

geſpilelt und dadurch haben wir die hübſchen weißen Tupfen 

bekommen.“ 
— 

„Ith werde euch lehren, euch wieder ſo hitüſche weliſe Tup⸗ 

fen'zu holen,“ ſaate des Teuſelt⸗ Großmutter voller Aerger, 

„das veht ſehr ſchawer wieder ab, ich leune das.“ ů 

Und ſie nahm die ſteben kleinen Teufelchen beim Kragen 

und jchrubbte ſie mſt, einer ungehenreu Bilrfte gauz ſchrech⸗ 

lich ab. Aber die weiſſen Tupfen blicben. Da ſchmkerte des 

Teufels-Großmutter die ſieben kleinen Teufelchen mit Ofen⸗ 

ruß und Stiefelwichſe ein und putzte ſie, fleißig mit einem 

ledernen Lappen nach. Es half den Teufelthen gar nichts, 

daß ſie ſchrien, ſie wurben, alle ſchwarz und, btauß geynbt und 

dann ſteckte ſie des Teufels Großmutler alle fieben in einen 

großßen Kefſel. Auch das klelnſte Teufelchen, das man mit 

bloßem Auge nicht, ſehen konnte, halte fie mit hineingeſteckt, 

denn des Teuſels Großmnutter hatte Augen wie Suppenteller 

und brauchte kein Verarbßerungsglas. 

„Kebt bleivt ihr ſchön in der Hölle,“ ſagte ſie und machte 

den Deckel vom Keſſel zu. 

Den kleinen Teufelchen aber geſiel es garnicht mehr in 

der Hölle, ſeit ſie auf der Himmelswieſe geweſen waren, 

und im dunklen Keiſel, gefiel, es ihnen erſt recht nicht, was 

jeder gut verſtehen wird., Und ols ſie eine Weile im dunklen 

Keffel geſeſſen hatten, betamen ſie es ſo ſatt, daß ſie alle zu⸗ 

ſammen verſuchten, den Deckel aufzuheben. Sie bemühten 

ſich ſchr damit, und nur das kleinſte Teuſelchen bemühte ſich 

nicht, denn das hätte, doch keinen Zwech, gehabt, weil es viel 

zu klein war. Endlich gelang es, den Deckel vom Keſſel ein 

ganz klein weulg aufzuheben, und durch den Spalt ſchlüpf⸗ 

ten die ſieben kleinen Keufelchen und kletterten durch den 

Höllenſchornſtein wieder hinaus aus der Höͤlle, eiues immer 

am Schans, des anderen angehakt. Und als ſir oben waren, 

kam gerabe dieſelbe Wolke vorbeigeſegelt, die ſie damals auf 

die Himmelswieſe mitgenommen batte. 

Monat Auguft. 
Humoreske von Antan Tſchechow. 

Ein Monat der Früchte verſchiedenſter Art. Der Land⸗ 

mann ſammelt in ben Scheuern die Produkte ſeiner Jahres⸗ 

arbeit und legt ſeine Hacken aufs Wandbrett. Den Schank⸗ 

wirten werden die Zechſchulden bezahlt, die Großbauern 

ruhen von ihren, Geſchäften aus. Die Uleberjülle der Erden⸗ 

früchte verſetzt den Fremden dermaßen in Erſtaunen, dan 

es in Konvulſionen verfällt: ein Apfel von mittlerer Güte 
koſtct 50 Kop., éine Birne 1 Rubel, und der Kauf einer 

Waſſermelone vernurfacht Schwindſucht des Geldbeutels. Die 

ſeinen Damen reiſen zur Weintraubenkur nach Jalta, wo 

die Weintranben allerhöchſtens doppelt ſo teuer ſind als in 
Helſingfors, 

Der Auguſt iſt fruchtbar, und trächtig in jeder Hinſicht. 

Lener wetterdräuende Abend, an dem die reine Maid durch 
Iße Gegenden wandelte und in ihren zitternden Händen 

eine Frucht hielt, war natürlich ein Abeld im Augnſt. Die 

Früchte der Bosheit aber gedeihen bei uns allmonatlith. 

Bei den Römern war der Monat Augnſt der. ſechſte des 
Jahres und hieß daher Sexlilis, bei uns jedoch iſt er ber 

üuchte und heißt Auanſt zu Ehren des römiſchen Kaiſers 

Auguſtus, des bekannten Begründers des Auguſtinerordens 

und Dichiers des Liedes: „O du lieber Auguſtin!“ 

In dieſem Monat tritt die Sonne in das Zeichen der 

Qimafrau--deswogen nimmt die Natatr einen ſchmachtenden, 
jönerlichen, ſchwermütigen Ausdruck an. Alles, was im 

Sommer unſer Auge ergötzte, erfüllt im Auguſt, uns mit 

zagem Trübſinn. Die, Blätter vergilben, das Gras ver⸗ 

roſtet, die Sommerfriſchler fliehen, beſinnungslos wie vor 
der Peſt, aus den Landhäuſern in die Städte, wo ſie leben⸗ 

digen Leibes von den Hausbeſitzern anfgeſreſſen werden. Die 

Tage ſchmelzen ſpurlos dahin, als gehörte, das Licht des 

Tages zu den Magazinbeſtänden unſerer Militärintendan⸗ 

tur. Die Leber, das Rheuma und die böſen Weiber beain⸗ 
merklich zu rappeln, wie ſchlechtgeſchmierte Türangeln 

ugwind. Helle Hoſen, Strohhüte, Pikecweſten, Leinen⸗ 
„Umbängemäntel — alles das wird vor Motleuſchaden 

mit ſtinkendem Nayphthalin beſtreut und auf teufliſch lange 
Beit in Mamas oder Großmamas Truhe verſteckt. In wat⸗ 
tierten Kapuzen kommen die Theaterſaiſon, das Semeſter 

und die Saiſon der, Hochzeiten heranſtolziert. Wer im Som⸗ 
mer gefaulenzt hat, dumme Streiche gemacht und den El⸗ 
tern nicht gehorcht hat, muß im Anguſt büffeln oder ſich ver⸗ 
heiraten b 

Am geſcheiteſten von allen erweiſen ſich im Auguſt die 
Vögel und die Bären. Die Vügel ſammeln ſich zu Scharen 
und. fliegen davon, möglichſt weit fort vom Winter ſamt 
ſeinen Vergnügungen, Reöenſionen, ſchlechten Schulnoten 
und höhen Schneebauſen. Die Bären ſtecken ihre Pfſoten 
zwiſchen die Zähne, entſchlummern friedſam und ſind ent⸗ 
ſchloſſen, in jedem Fall durchzuſchlafen; ſelbſt wenn die Bal⸗ 
lerina Zuechi geneigt ſein ſollte, den ganzen Winter üder 
in Rußland zu verbleiben — auch das könnte ſo einen Bären 
nicht zum Erwachen bewegen. Im Auguſt beginnt der ſog⸗ 
naunie „Altweiberſommer“, wo die Natur ſich wie ein ri 
tiges alles Weib benimmt: bald lächelt, bald flennt ſie. B 
unſeren Vorfahren bieß der Auguſt Erntemond oder Ern⸗ 
ting. „In den erſten Tagen dieſes Ernting — ſo ſchrieben 
unſere Ahnen aeſchah es, daß der Schreiber Rupf vereint 
mit dem Geſchäftsführer Klau den aroßmächtigen Ta⸗ 
tarenkhan Mamajf ſch in die Taſche ſteckten“ 

(Deutſch von Guſtav Specht.) 

An dem jetzt ſo veliebten Algier. 
Eine Händlergafe. ae 
Soringt ein Vondoue 05 r. 
Soringt ein Händler auf ihn zu. 
„Darf ich Ihnen als mein Gaſt eine Taffe Ti =u ieten?“ 
Der ah 

er eine Schale Mokka?“ 
„Danke“. 
„FJein — eing, keue Schokolade?“ 

in. Verzichte. 2 Si ine Sei Was koſtet Wesr er ie haben da eine nette Seide. 

„Soſort. Mir liegt nichts daran, mit Ihnen Geſchäftt 
zu machen. Och wil nicht verfaufen. Laſſen Sie das dochä 
Lerr Boflor. Vielleicht Doch eine aße ies, e s is. 

„Danke. Habe keine Zeit. Alſo was köſtet die Seide? 

    

   

    

„Ja, was ſoll ich Ihnen rechnen? Ich möchte an Ihnen 
nicht gern verdienen. Was füit ſie Ihnen wert?- 

„Bitte machen Sie einen Wieis iunſt gehe ich.— 
Oodlen 0, eben S⸗ Keien IvDas, Ich will nichts verdienen u»⸗ 
350 Franken“ r das, was ſie mich kvitet. Geben S⸗ 

„Auf Wiederſeben.“ — 
„Bleiben Sie. Ich habe es ja gleich gein; 

  

% SWenet t, die Seide in 
nichts für Sie. Alio was wollen Si tür änlegen?“ 

„Sehn Franken“ Sie dafüs ahlesen?⸗ 

   

  

„Ach, bitte,“ ſagten die kleinen Teufelchen, „bringe uns 

doch wieber auf die Himmelswieſe zu den Weißen, Englein. 

„Sehr gerne,“ ſaate die Wolke, denn ſie, war ſehr gekäl⸗ 

lia und für elne Wolke it das ja. auch eine Kleinlgkeit. 

Die Englein freuten, ſich fehr, als die kleinen S ag 

wieder, angekommen. waren, And ſie bolten auch ſchnell das 

„gewaltige Vergrößerungsglas, um zu ſehen, ob das kleinite 

Teufelch⸗, auch wieder dabei väre, das man mit bloßem 

Kuge nicht ſehen konnie. Und Die ſieben kleinen Teuſelchen 

freuten ſich noch mehr als die Englrin, daß ſie hun wieber 

auf der Himmelswieſe waren, und ſie ſpielten alle mitein⸗ 

ander, und die Sonne ſchlen auf die Himmelswiele und 

ſreute ſich, daß die kleinen Englein mit den, kleinen Teulel⸗ 

chen ſpiellen, denn das iſt elwas von der Welt, die einmal 

kommen ſoll, wenn alle wleder Kinder werden. 

Die ſteben klel“e Tenielchen aber bekamen, immer, mehr 

woeiße Tupfen, mie man ſich das ja denken kann, uUnd ichließ⸗ 

lich wurden ſie alle ganz, wein und friegten noch wunder⸗ 

hbſche Flllgel dazu, ſo Haß ſie richtſae Anglein geworden 

waren und ganz auf der Himmeléwieſe geblieben ſind. 

Das iſt die Geſchichte von den ſteben kleinen getupften 

Teuſelchen, und es iſt nicht nur eine hübſche, ſondern uͤnch 

eine fohr wichlige Geſchichte, Denn einmal müſſen auch alle 

die großen Teuſel wieder, Engel werden, wenn, die Welt ſo 

ſein wird, wie ſie einmal werden ſoll. Und dann müſſen 

die großen Teufel eritelymal ſeder ſo werden, »ie die ſieben 

kleinen getupften Tenſelchen, denn ohne daß ſie wieder Kin; 

der werden, lkommen die großen Teuſel nicht in, den Himmel, 

Es ſchadet auch nichts, daß ſie ichwarze Kinder ſind und 

Schwänze haben, denn ſo waren auch die ſleben kleinen ge. 

ſuvften Teufelchen. Nux Kinder müſſen ſie werdeu, ſonſt 

lernen ſie es nicht, aus der Hölle herauszulrlechen und mit 

den Englein auf der Himmelawleſe zu iplelen. Und je 

größer ein Teufel iſt, um ſo tleiner muß er wieder als Kind 

werden, das verſteht ſich von ſelbſt. Und des Teuſels Groß⸗ 

mutter, die cine gan'e große und fette, ſchwarze. Perſon lit. 

die miüüte „on jo klein werden wie das kleiuſte von den 

ſieben ſchwarzen Tenfelchen, ſo klein, daß man ſie nur noch 

mit dem Nergrößerungsglas jehen könnte — mit blotem 

Ange überhaupt nicht. ů 
Aber ich fürchte, das dauert noch ein bißthen lauge. 

KGiser, Franten? Da büße ich ja 90 däbei ein!“ 

K„Alſo? ‚ 
„Geben Sie mir meinen wirklichen Einkauf, geben Sie 

mir fünfzis Franken.“ ů 

„Hehn.“ ů 
„Vierzig.“ 
„LKeinen Sous mehr.“ 

„Dreißig.“ 
„Adien.“ 

Fünſundzwanzig. 
Endlich einigt man jich auf fünjzehn Frankeu. 

Stolz krägt der kleine Glöbetrotter ſeine Seide heim. 

Nähert ſich ihm ein zweiter Händler. 

„Darf man fragen, was der Herr Engländer für die 

Seide bezahlt hat?“ 
„Fünfzehn Franken.“ 
„Fünſzehn Franken? Großtzer Golt, fy, ein ſchönes Stück 

Geid. Bei, mir hätten Sie denſelben Stoff fün acht Franken 

bekommen.“ ‚ 
(Aus dem Franzöſiſchen von J. H. R.] 

* 

  

Ae Kunſt, Kartenkünftler zu kurieren. 
Von Stephan Leacvc. 

Der Kartentünſtler, der ſich nach einer Partie Whiſt 

liſtig eines Kartenſpiels bemüchtigt hat: ů 

„Haben Sie je Kartenkunſtſtücke eſehen? Ich werde 

Ihnen mal ein hübſches zeigen: nehmen Sie ſich eine Karte.“ 

„Danke, ich brauche keine.“ — 

„Das nicht, aber bitte, nehmen Sie doch eine,. Welche Sie 

haben, ich ſage Ihnen dann, was für eine Sie genommen 

aben. 2 
„Was wollen Sie wem haaehtb⸗ 
„Ich meine, ich werde wiffen, welche es iſt, verſtehen Sie 

denn das nicht? Los, nehmen Sie eine Karte.“ 

„Irgendeine?“ ů 
Ja. ——5 

„IAit Es gleich, welche Farbe?“ 
=Ja. 

„Und auch welche Sorte?“ 
„Ja: nehmen Sie doch endlich eine.“ ö‚ 
„So, einen Augenblick; ich nebme — Vik⸗As.“ 

„Großer Gott! Ich meine doch, das Sie eine Karte aus 
dem Sviel nehmen ſollen.“ — — 

„Ach ſo, aus dem Spiel herauszieben! Jetzt verſtehe ich. 

Geben Sie mir die Karten. Schon aut, ich habe eine.“ 

„Haben Sie eine gezogens ) 

„Ja, Herz drei. Wußten Sie es?“ 
„Zum Henker! Sie dürfen es mir duch nicht ſagen. 

verderben ja alles. Verſuchen Sic es nochmal. Nehmen 

eine Karte.“ ‚ 
„Schön, ich babe eine.“ 
„Stecken Sie ſie wieder ins Spiel zurück. Danke.“ 
(Miſchen, Miſchen, Abbeben — tiumphierend!): 
„Jit es dieſe?“ 

v „Ich weiß es nicht. Ich habe nicht aufgevaßt.“ — 

NMicht aufgepaßt! Verflucht noch mal. Sie müſſen ſie ſich 
anujiehen und merken.“ 

„Ich foll alſp die Vorderjeite auſeben?“ 
„Natürlich! Nun, nehbmen Sie eine Karte.“ 

-„Schön, ich babe einc. Los.“ 
(Miſchen, Miſchen, Abbeben) — ů ů 

Zum Honnerwetiter, baden Sie ſie etwa nicht wieder 
reingeſteckt?- 

„Nein. Ich habe ſie behalten.“ 

„Heiliger Bater im Himmel! Hören Sie doth zu. Sie — 

nehmen — eine — Karte — eine — Sie ſehen ſie ſich an — 

dann legen Sie ſie zurück — verſtanden?“ 
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überPaupt ſertigbekommen. Sie müſſen waßnſinnig geſchickt 

ſein. 
(Miichen, Miichen, Abheben) — 

„Da baben wir ſie; das iſt⸗die Karte, nicht wahr?“ 
„etßt kommt der große Angenblick.) 

Nein. Das ijſt nicht meine Karte.“ 
aber der Himmel wird ſie dir verzeihen.) 

Nicht die Karte 1 . en Augenblick. Aber ſehben 

Sie zu, daß Sie es diesmgl fichtig machen Mir gelingt 
die verbammte Sache 5 Wsmak. Ich habe ſie meinem 

Vater, meiner Muttet ny die zu uns kommen. vor⸗ 

gemacht. Nehmen Si Kart“- —— 

(Miſchen, Miſchen, Abheben! —.Da. dieſe iſt Ihre Karte.“ 

„Rein. Es tut mir lehr leid. Das iſt nicht meine Kartic. 

Wotken Sie es aber nicht noch einmal, veriuchen? Bitte, 
züitte. Vielleicht ind Sie. jeht etwas aufgeregt — ich fürchte. 

    
    

    

  

ich habe mich etwas dumim angeſtellt. Wollen Sie ſich nicht 
eine halbe Stunde anf 5. „olchere Veranda ſetzen und es 

  

  
dann noch einmal verjuchen? Sie müßen nach Hauſe? Ach 

wie ſchade. Es muß ein gang? jampſ: iner Trick jein. . Gulen Abenbi⸗ 20 0 r kleiner rick ſein. 

„Vollkommen. Nur verſtehe ich nicht, wie Sie jo etwas 

(Eine glatte Lüge.   

Der Syrung aufs Dach. 
Von Walter Grieg. 5** 

Dieſes iſt die E von einem Dachdecker, der den 

Aulftrag erhalten hatte, das ſchabhaft gewordene.! Dach einer 

Irxenanſtalt auszubeſſern. , 

Der Dachvecker war mitten in ſeiner Arbcit, als aus einer 

Dachlule ein-Mann in. Anftaltstleidern hervorkroch und ihn 

durch Handwinten begrüßte. Der. Fremde lachte den Dachdecker 

80 denel““ ſchon von weitem: „Ich will dir ein wenig helfen, 

ollege!- — ů 
Der Vachdecker war über dieſes lilebenswürvige Nuerbieten 

nicht gerade ſehr erfreut. Mit eſorgnis ſah er den Kranken 

das ſteile Dach emporllettern, bis er den Firſt erreichte und 

ſich vicht vor dem Handwerler aufrichtete. Der Fremde ver⸗ 

neigte ſich: „Baron Konterbaß, iſt mein Name.“ 

„Jönſſon aus Fagerhuld“, ſtellte ſich ſeinerſeits der Dach; 
decter ‚» lich vor⸗ 

„Iſch ſtöre doch nicht.“ — —— 
„Ner“, ſagte Jönſſon und machte eine Handbewegung, die 

zum Platznehmen einlud. 

„Wird mir ein Vergnügen ſein“, danttie der 

ſpeizte die Veine und glitt auf den Virſt, geſchickt al⸗ 

an ein derartiges Terrain gewöhnt. ů 

Der Dachdecker ſchaute ihm ins Geſicht und bemerkte, daß 

der Kranke in einer ſehr behaglichen Stimmung daſaß. Er 

ſchaute über die Dächer und es, ſchien ihm hier oben gut zu 

behagen. Nach einer Weile ariff er in die leere Taſche ſeiner 

Anſtaltstleibung und ſagte: „Zigarette gefällig ... wie, 

Nichtraucher?“ Bei dieſen Worten zuckte ſein Antlitz, und es 

war, als glitte ein Schatten über ſein. Geſicht. Er ſchwankte 

ein wenig, ſo daß Jönſſon ſagen mußte: „Herr Baron müſſen 

ſich gut feſthalten.“ — 

Gereizt antwortete der Frempe: „Weun ich fündige, fündige 

ich für mich, Herr Paſtor. Die Pro⸗ heten haben mir nichts 

zu ſagen ... Uund Sie, Herr MPaſtor, ſollten ſich was ſchämen.“ 

„Ich meinte nur ſo“, wagte der Dachdecker zu antworten. 

„Ihr verſteht mich alle nicht!, 
e Wie denken Sie, verehrter 
„Hoppla, das Leben iſt ſchan! 

Kollege, über den Sport? ... Feine Sprungſchanze, dbleſes 

hier ... Weltrekord ha! Melſtier, laffen Sie uns da hin⸗ 

unterſpringen.“ ů 

Der Handwerter ſay, in die, glühenden Augen des Kranten 

und zog ſich unwilllürlich zurück. Der Fremde ſchrie auf: „Was, 

du willſt nicht? Du E die Ehre des Vaterlandes mit 

Füßen ..lomm jetzt, zie Dich aus, Maria .. wir ſpringen 

zuſammen vom Dach. vom Dach der Welt .. Achtung 
Großaufnahme . Vlitzlicht. hurra.“ 

Der Dachdecter war noch ein Stück abgerückt und hockte ant 

äußerſten Ende des Firſtes. 

Der andere lachte; aber zier dich doch nicht. 

zwei. “ K 

Ruhig ſagte der Handwerter, indem er dem Fremden die 

Hand auf vie Schulter legte, ſeine Worte kamen flehend hervor: 

„Komm, Kamerad, laß uns nach Hauſe gehen. Die Arbeit 

iſt ſertig. Feierabend, das Eſſen warten“ — 

Der Wahnſinnige ſtierte ihn groß an und riß die Hände auf: 

„Was, du willſt fortlauſen .. Maria, du Tier .. du 

ſchönes, liebes Tier . ha, aber jetzt ſpringen wir, wir beide, 

du uUnd ich ... hopp!“ 

Bei dieſen Worten ariff der Krante nach Jönſſous Rorl 

Und verfſuchte ihn vom Firſt zu zerren. Jönſſon ſſen ſich 

verzweifelt. Der Fremde hatte ſein Handgelenk ergriffen und 

Jönſſon merkte, daß er über unheimliche Kräfte verfügte. Mit 

einem Fußtritt hätle er ihn vielleicht hinabſtoßen können, aber 

das wollte Jöuſſon nicht. 

Nun war der Kranke ein wenig hingbgerulſchi und drohte 

Vühſten Arollie Pie hielt vch mit den Zähnen am Rockſaum. 

Jüſiſſon krallie ſich ins Dach nud riß einige Ziegel aus, Er 

drohte das Gleichgewicht zu verlieren, und fühlte, däß er dieſem 

Zerren nicht lange ſtandhalten könne., Aber ſo gefährlich ſeine 

Lage auch war, verließ die Ruͤhe ihn keinen Augenblick. Er 

dachte nach und grübelte, wie er ſich wohl aus dieſer Lage 

befreien könnte 
Er machte einen Verſuch, an deut Wahnſinnigen vorbeizu⸗ 

kommen, und die Luke zu erreichen. Aber dieſer folgte ihm ſo 

ſchnell, ließ keinen Augenblick ab von ſeinem Opfer und ſchrie 

in einem fort: „Es geſchehen Zeichen und Wunder, wir wer⸗ 

den vom Dach ſpringen. Das Krößte Wunder des Jahr⸗ 

bunderts“ 

Und wieder warſ er ſich über den Dachvecker und ſuchte 

ihn zu würgen. Da kam dem Bedrängten ein Einfall. 

„Mas ſagſt du, Wunder, das iſt kein Wunder und keine 

Kunſt, von einem Dach zu ſpringen. Das mache ich jeven 

Tag. Das haben Tauſende vor mir getan und manche ſind 

ſogar aut angekommen“ 

„Richtig, richtig . hi, hi“, ſchmunzelle der Kranke. 

„Ich will dir aber einen guten Vorſchlag machen.“ 

„Wie bitte?“ * 
„Glaubſt du, ich kaun auf das Dach hinaufſpringen.“ 

„Großartig!“ ů 
„Ich gehe jetzt auf den Hof, und wenn du bis drei zählſt, 

mache ich einen gewaltigen Sprung und ſitze wieder neben dir.“ 

„Vrillant!“ Der Krante klatichte in die HKände. Er gab den 

Dachdecker frei, ſetzte ſich auf das Dach, ſo vaß er ſich geaen 

den Schornſtein lehnen konnte und wartete auf das Mirakel. 

das ſich nun abſpielen ſollte. Sein Antlitz war wieder ganz 

ruhig und heiter. 
Der Dachdecker wiſchte ſich mit dem zerſetzten Aermel über 

die feuchte Stirn und verſchwand in der Luke. 

Der Fremde ſaß und tat, als rauche er eine Zigarette. Er 

wartete. Als ihm das Warten zu lange dauerte, begann er 

zu ſingen. Er ſang den Choral: Nun danket alle Goptt. 

Er ſang ſo lange, bis ſie ihn vom Dach abholen wollten. 

Da erſt ging er aufrecht bis an das äußerſte Ende des Firſies 

und ſprang hinab. öů ů — ‚ 

remde, 

eins 

Humoc- 

Die Erbtante. „Was ſchenken wir, wohl am veiten der 

allen reichen Tanté Martha zum Geburtstas?“ — „Einen 

Dackel, da lacht ſie ſich tot!“ 

Auf der Polizeiwache. „Herr Müller, wir hahen ſpeben 

Ihre Schwiegermutter geiunden, die Sie verHar n als 

vermißt gemeldet haben.“ — „Wirklich? Was hat Le denn 

geſagt?“ — „Geſagt? Nichts!“ — „Dann iſt's beſtimmt nicht 

meine Schwiegermutter!“ u 

Erkannt. „Ich bin unglücklich,“ erklärte die junge Frau. 

— „Warum denn nur?“, fragte ihre Freundin. — „Ach, ich 

habe nun klar erkannt, daß Walter mich nur meines Geldes 

wegen heiratete.“ — „Nun, das iſt doch ſehr gut. Jetzt haſt 

du wenigſtens den Troſt. daß er nicht io dumm iſt. wie er 

ansſchaut!“ ů 

Das Furchtbarſte⸗ Arzt: „Bereiten Sie-Ihren Gatten 

auf das Schlimmſte vor, gnädige Frau!, — Frau: „O, Herr 

Doktor, muß er ſterben?“ — Arzt: „Das nicht, aber ich muß 

ihm das Bier verbieten.“ 

ueberwunden. „Frau Schmidt hat jetzt endlich den Tod 

ihres Mannes überwunden.“ — „Ganz recht, aber von ihrem 

zweiten Maun kann man das nicht behaupten.“ 

Keunzeichen- „Ich habe eben fünf Fliegen gefangen, 
zwei männliche und drei weibliche!“ — „Woher weißt du 

das?“ „. „Sweisjaben auf dem Tiſch und drei auf dem 
Spiegel!“ —— ä 

ſei er.  



irtschaft-Handel-Schi ahrt 
Sturte Steigerung der Welt⸗Automobilerzengung. 
Das amerikaniſche Handelsdepartement ſchätzt unter Zu⸗ 

grundelegung der aus dem Auslande elngeholten Berichte 
di“ Automobilerzeugung der Welt für das lauſende Jahr 
auf rund 4 840 000 Perfonen⸗ und Laſtkraftwagaen, was 
einer Produktionsſteigerung um etwa 690.000 Wagen oder 
16 Prozent gegenüber dem Jahre 1927 entſprechen würde. 
Allein die Vereinigten Staaten dürſten dalilach in dieſem 
Jahre rund 4 Millionen Automobile herſtellen oder ca. 
605 000 Stück mehr als im Vorjahre. Die Automobil⸗ 
erzeugung Englands wird auf, 250.000 Wagen (plus 18 000) 
geſchätzt, Kanadas auf 200 000 (plus 20 500) und Frankreichs 
ebenfalls auf 200 000 Stück (plus 10000). Die deutſche 
Automobilinduſtrie dürfte nach den Feſtſtellungen des De⸗ 
partement ofk Commeree in dieſem Jahre ca. 91 000 Wagen 
herausbringen gegen 72 000 Stück im Jahre 1027 und ſomit 
eine Produktionsſteigerung um 19000 Wagen oder um 
26,1 Prozent aufzuweiſen haben. Die Kraftwagenerzeugunga 
Italtens wird für 1028 auf 55 000 Stück geſchätzt (gegen 
34 000 im Voriahre), die Tichechoſlowakei ſoll 15 400 Wagen 
(10200) herſtelleu, Oeſterreich 11 500 (8700)0, Belgien 8150 
(6500), Rußland 2100 (5100, Schweden 2000 (1250) und die 
Schweiz 1600 Wagen⸗(. V. 1580) Stück. 

Sowjetruffiſche Käufe in Polen. 
In den letzten Wochen erhielt die polniſche Juduſtrie durch 

die Vermittlung der Geſellſchaft „Sowpoltorg“ mehrere 
garötzere Aufträge von der Sowſetregierung. So erhielten 
die Maſchinenfabriken der Firmen G. Joſephys Erben und 
Georg Schwalbe in Bielitz⸗Biala Aufträge für 104 000 
Dollars. Ferner erhielten die Firmen Gieſches Erben und 
Donnersmarck in Oſtoberſchleſien Aufträge auf Zink im 
Geſamtwerte von 175 000 Dollars und einige Lodzer Textil⸗ 
ſabriken erhielten Aufträge für 75 000 Dollars. Außerdem 
hat die „Sowpoltorg“ verſchiedene Warenmengen im Geſamt⸗ 
werte von etwa 100000 Dollars füür Sowjetrußland in Polen 
eingekauft, Alle dieſe Käufe ſind gegen Wechſelkredit bis zu 
einem Jahre getätiat worden. 

Der Kampf zwiſchen Autobus und Eiſenbahn. 
Einjübrung des erſten Schlalkomnibus in London. 

In England iſt am 15. Auguſt 1928 der erſte Schlaf⸗ 
umuibus in den allgemeinen Verkehr veſtellt worden. Das 
Schlafwagenautomobil, das 12 Betten enthält, verläßt jeden 
Abend um 11 Uhr London unbd trifft morgens um ð8 Ithr in 
Liverpool ein. Es hat eine durchſchnittliche Geſchwindigkeit 
von 35 Kilometer pro Stunde. Der Fahrpreis lient um 
ein Geringes unter dem entſprechenden Bahntarif. Wenn 
ſich der Verſuch bewährt, ſollen ähnliche Einrichtungen auch 
für die Strecken von London nach dem Norden Englands 
geſchaffen werden. p ů 

Die Einflihrung des Schlafautomobils ſtellt eine neur 
Phaſe in dem Kampf zwiſchen den in Eugland privatwirt⸗ 
ſchaftlich betriebenen Eiſenbahnen und jenen Verkehrsgeſell⸗ 
ſchaften dar, denen es gelungen iſt, den Autobusbetrieb 
völlig zu movopoliſieren. Dieſer Kampf hat bereits zu einer 
ſtarken Herabſetzung der Tarife geführt. Selbſtverſtänölich 
wird er auf dem Rücken der Arbeiterſchaft im Transport⸗ 
gewerbe ausgetragen. Es ſei nur daran erinnert, daß un⸗ 
längſt eine Herabſetzung der Löhne der Eiſenbahnangeſtellten 
und Arbeiter in Höhe von 2/ Prozent durchgeführt wurde. 

Dle Arbeiterſchaft in England tritt deshalb für eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Eiſenbahn und Autotransportgeſell⸗ 
ichaften unter Kontrolle des Staates ein. Auch die All⸗ 
gemeinheit in England iſt ſich bewußt, daß die herabgeſetzten 
Fahrpreiſe nur einen augenblicklichen Vorteil bedeuten und 
das Ende vom Liede ſchlie6lich ein rieſiger Verkehrstruſt 
iſt, der der Oeffentlichkeit rückſichtslos überſetzte Preiſe 
diktiert. Obne Zweifel hat der Kampf im Verkehrsgewerbe 
in England die Neigung, die Verkehrsmittel zu „nativnalt⸗ 
ſieren“, gekräftigt. 

Verkehr im Hafen. 
Ausgana. Am 24. Auguſt: Dt. D „F. W. Fiſcher“ 

(601) nach Kotka mit Gütern: ſchwed. D. „Ribbersborg“ 
(705J nach Helſingborga mit Kohlen; lett. D. „Lira“ (2700 
nach Libau mit Kohlen; ſchwed. D. „Harnodia“ (732) nach 
Hernöſund mit Kohlen: ſchwed. D. „Scandinavic“ (1411 
nach Gotenbura mit Kobleu, ſchwed. Schlepper „Balger⸗ 
mit den ſchwed. Seel. „Fenja“ (569) und „Menja“ (572) nach 
Oxelöſund mit Kohlen, dän. D. „Feddn“ (551), nach Ny⸗ 
köpinga mit Kohlen, ſchwed. Schlepper „Witing“ mit dem 
Scel. „Box (46) nach Hörneſund mit Kohlen und dem Seel. 
„Kelſö“ (813) nach Kopenhagen mit Kohlen; dän. D. „W. 
Th. Malling“ nach Kopenhagen mit Kohlen: dän. D. „Bel⸗ 
aien“ (1179) nach Sonderbura mit Koblen: ſchwed D. 
„Viorg, (23D0) nach Skeleftehamn mit Kohlen: norw. D. 
„San Joſé (1006) nach Rafſö, leer; dt. D. „Reval“ (259 
nach Hambura mit Koblen: ſchwed. M.⸗S. „Inger“ (66) 
nach Möllerun mit Kohlen; dän. M. „Aaaa“ (56) nach 
Karrebeksminde mit Kohlen; dt. M. „Fortuna“ (43) nach 
Kiöne mit Oelkuchen: norw. D. „Jotun“ (368) nach Tyne⸗ 
dock mit Holz:, ſchwed. D. „Tyr“ (432) nach Malmö mit 
Kohlen; engl, D. „Baltonia“ (2390) nach London mit 
Paſſagieren und Gütern. ‚ 

Eingana. Am 24. Auguſt: Di. M.⸗S. „Fortunag“ (40) 
als Nothäfner mit Oelkuchen für Prowe, Hafenkanal; dt. 
D. „Fehmarn“ (522) von Lerwik mit Heringen für Rein⸗ 
hold, Danzig: engl. D. „Lefrix“ (354) von Lerwik mit 
Heringen für Lenczat. Danzig: ſchwed. D. „Nordöſt“ (628) 
von Gotenburg. leer für Behnke & Sieg, Freibezirk: finn. 
D. „Alexa“ (371) von Wiborg als Nothäfner mit Hola für 
Lenczat, Weichſelmünde: ſchwed. D. „Egir“ (753) von Lands⸗ 
krona, leer für Bergenske, Weſterplatie; dt. D. „Poſſehl“ 
(1848) von Lübeck, leer- für Reinhold, Uierbahn: dän. D. 
„Paul Möller“ (138) von Odenſe, leer für Artus, Weſter⸗ 
platte: dt. D. „Johann Ahrens“ (538) von Stettin, leer 
für Bergenske, Weſterplatte: engl. D. „Valtonia“ (2300) 
von Liban mit Paffagieren und Gütern für U.B. C., Hafen⸗ 
kanal; dt. D. „W. C. Frohne“ 1189 von Königsberg, leer 
für Artus, Hafenkanal; dt. D. „Danzig“ (275) von Lübech 
mit Gütern für Leuczat, Hafenkanal: äariech. D. „Rita“ 
(1560) von Tunis mit Phosphor für Behnke &K Sieg. Frei⸗ 
bezirk; dt. D. „Harald“ (1091) von Stockbolm. leer für 
Artus, Freibezirk; dt. D. „Riga“ (325) von Bremen mit 
Gütern für Nordd. Llopd. Freibezirk. 

Ein 
Wie die „A. W.“ erfährt, wurde dieſer Tage in einer in War⸗ 
ſchau abgehaltenen Verſammlung der Vorſteherwder polniſchen 
Naphthainduſtrie beſchloſſen, ein zentrales Verkaufsbüro für 

Zentralverlaufsbüro ver polniſchen Naphthainduſtrie. 

  

Benzin, Petroleum und Erdöl in Lemberg zu errichten. Dieſes. Hüro beginnt bereits am 15. Sepiemder den Wrauf — 
Den und Gasöl, und am 1. Oktober ven Verkauf von 

jenzin. 
  

Bartel über Harrimens oſtoberſchleſlſche Pläne. 
Der volniſche Miuiſterpräſtdent Bartel, der entgegen 

früheren Meldungen bereits geſtern abend in Warſchau ein⸗ 
getroffen iſt, hat bei der erfolgten Durchreiſe durch Berlin 
den dortigen Vertretern polniſcher Blätter ein Interview⸗ 
gewährt, über deſſen Inbalt die Warſchauer Mittagsblätter 
folgendes melden: ſogleich nach der Rückkehr des Miniſter⸗ 
präſidenten werden der Miniſterrat und das Wirtſchafts⸗ 
komitee einberufen werden. Letzteres wird ein Gutachten 
an den Borſchlägen der Harriman⸗Gruppe betreffend die 
lich; Möt ie . nelegen) tnoch micht eniſchtehen iſt und baß 

„ e Angelegenheit noch nicht entſchieden iſt und da 
der Miniſterrat die Entſcheidung treffen wird. 

Rekordziffer des volniſchen Zuckerrüben⸗Anbanes. Einer 
Meldung der „A. W.“ zufolge iſt die Anbaufläche für Zucker⸗ 
ritben in Polen gegenüber dem Vorſahre um etwa 14 Prosent 
geſteigert und beträgt jetzt 284 000 Hektar. Gegenüber den 
Vorkriegsijahren bedeutet das eine Steigerung von 60 000 
Hektar. Es wird deshalb mit einer diesjährigen Zucker⸗ 
produktion von 5,7 Millionen Kilogramm gerechnet. Da 
der im dauernden Steigen begriffene Zuckerverbrauch ii 
Polen für das Zucterjahr 1028/9 auf 8,7 Millionen Kilo⸗ 
gramm geſchätzt wird, iſt ſomit mit einer Ausſuhrmenge von 
2 Millionen Kilogramm im kommenben Jahre zu rechnen. 

Betriebseinſchränkung in ver beutſchen Fahrravinvuſlrie. 
Der Verein Deutſcher Fahrrapindu ſtrieller veräanſtaltet vom 
10. bis 12. September in Düſſeldorf eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung, dle über pem Plan einer Produktionsreglung beraten 
oll, Elnige der'bisher noch nicht dem Verein angeſchloſſenen 
abriken Loei ihre Bereitwilligteit zum Beitritt in Ausſicht 

jeſtellt. as bedeutet eine Cörderung der Konventions⸗ 
eſtrebungen, welche von der Ertenntnis geleltet ſinv, vaß in 

„üder deutſchen Fahrradinduſtrie eine Ueberproduktion herrſcht, 

gemwerſtscfiuftſiches IiUι1 Sozidaſes. 
Die Interuationale der Lanbarbeiter. 

Sie tagt in Prag. 

In der Zeit vom 23. bis 25. September d. J. wird in 
Prag der 5. Internationale Lanbarbeiterkongreß ſtattſinden. 
Neben dem Geſchäftsbericht des Sekretarlats und weiteren 
inneren Verwaltungsangelegenheiten werden folgende wichtige 
Tagesordnungspunkte behandelt: 1. Die Bedeutung des 
lollektiven Arbeitsvertrags in der Land⸗ und Forſtwiriſchaft, 
2, Die. Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe der Forſtarbelter, 3. Die 
Stellung ver Internationalen Lanbarbeiter⸗Föderation zu der 
Behandlung der Zollfrage auf der Weltwirtſchaftskonferenz. 

Wär die Referate ſtiud Männer der Praxis, Führer vder 
Landarbeiterbewegung, gewonnen worden. Zum 1. Punkt wird 
„Georg Schmidt, der Vorſitzende ves Deutſchen Landarbeiter⸗ 
Verbandes, ſprechen. Die Forſtarbeiterfragen wird Schnee⸗ 
berger, der Führer der öſterreichiſchen Landarbeiter, ſelbſt 
ein Forſtbeamter, behandeln. Ueber die Stellung ver Inter⸗ 
nationale zur Zollfrage wird Levinſen, Führer ves bäni⸗ 
ſchen Landarbeiterverbandes, reden. 

Die Berichte der Internationalen Landarbeitgg⸗Föderation 
zeigen nicht mehr die rieſigen Zahlen, wie wir Rie aus den 
erſten Revolutilonsjahren gewöhnt ſind. Wer die Landarbeiter⸗ 
bewegung nicht kennt und ſie nur nach Zahlen beurteilen 
wollte, ver wird ſie als eine Bewegung anſehen, der wenig 
Bedeutung im öffentlichen Leben beizumeſſen iſt. Doch das 
Gegentell iſt der Fall. Die Landarbeiterbewegung nimmt 
einen ſehr beachteten Platz im öffenilichen Leben ein. Die 
Tatſache iſt eben nicht aus ver Welt zu ſchaſfen, vaß ſich das 
Landproletariat regt und zuſammenſchließt. 

Troßdem das Koalitionsrecht, heute in faſt allen Stagten 
beſteht, iſt es in manchen Gegenden immer noch ein gewiſſes 
Wagnis für ven Landarbeiter, uuale 'ert zu ſein. Er iſt 
wiriſchaftlich unfrei. Der Kampf mit ſeinem Gegner ſpielt ſich 
in offener, brutaler Form ab. Der eitzenartige Arbeitsvertrag, 
in dem zum Beiſpiel die Wohnung als Entgelt für die Ar⸗ 
beitsleiſtung angeſehen wird, trägt dazu bei, daß in dieſem 
Kampfe vielfach der Arbeiter der Unterlegene iſt. 

Das Syſtem ver Werlwohnung iſt mit eine der ſchlimmſten 
*e Suhe Feſſeln — Lonbarbelters⸗ i 

Hierüber klagt nicht nur der deuiſche Verband, ſondern auch der 
engliſche und der ſchottiſche Landarbetterverband. Dieſe Ver⸗ 
hältniſſe tragen mit dazu bei, daß es ſo eiterte ſchwer iſt, 
ſchre Maſſen um die Vohne der Landarbeiterbewegung zu 

aren. — 
Der äußerliche Rückgang — die Internationale Land⸗ 

arbeiter⸗Föderation zählt zur Zeit rund 310 000 Mitglieder — 
hat ſeine weitere Urſache darin, vaß die Verbände in Italien 
Uund Litauen vollftändig unterdrückt ſind. Hier exiſtiert keine 
Organiſationsfreiheit mehr. In Ungarn beſteht wohl noch 
ein Landarbeiterverband, doch das, was hier als Koalitions⸗ 
recht ensPpert n iſt, laßt ſich vielleicht in Vergleich bringen 
mit den Ve 
Deuiſchland exiſtierten. ů — 

Tellweiſe iſt der Ausfall erſetzt dur ugang an neuen 
Verpänben Im Laufe der letzten zwei Fchr⸗ haben ſich der 
Internationalen Landarbeiter⸗Föderation angeſchloſſen: vder 
Allgemeine Schweizerbund in Deutſchland, 
der tſchechiſche Landarbeiterverband mit dem   
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und daß dleſe Induſtrie ihr Heil nicht nur in einer Amerltani⸗ 
ſierung der Produtt on W0 luchen gabe mertkim 

Nußland mit der auslündiſchen Technik zufrieden. 
Die Hauptinſpektlon des Oberſten Volkswirtſchaſtsrates 

der Sowjetunion hat eine Reihe von Verträgen rufliſcher 
Truſts mit ausländiſchen Firmen über techniſche Hilfe⸗ 
lelſtung unterſucht. Die Unterluchung erſtreckte ſich auf die 
Verträge des Lentuarader Maſchſuenbautruſts mit der deut⸗ 
ſchen Firma Gebr. Sulger (iechniſche Hilfeleiſtung beim 
Motorenbau) und der engliſchen Kirma, Vickers (Tur⸗ 
binenbau), den Vertrag des „Gomſa“⸗Truſts mit der Ma⸗ 
lrag ges Aenlihntt Auasburg⸗-Nürnberg, den Ver⸗ 
rag des Anxiliutruſts und der A. G., Gosmediorgprom mit 
der J. (6. Farbeninduſtrie, den Verktrag des Staat⸗ 
lichen Elektrizitätstruſts „GEr“ mit der A. E. G. und die 
Verträge des Schwachſtromtruſts mit der ſchwediſchen Firma 
Erilſon, mit, der Telefunkengeſfellfchaft und 
der franzöſiſchen Geſellſchaft für drahtkoſe Tele⸗ 
graphie. ů 

Als Ergebnis der Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß 
dieſe Verträge mit den ausländiſchen Firmen der Sowiet⸗ 
induſtrie zweifellos einen „raalen Nutßen“ gebracht haben. 
Dank den Verträgen waren die Sowjetwerke imſtande, in 
verhältuismäßtg kurzer Zeit eine Reihe ſehr komplizierter 
neuer Produktkonszweige einzurichten. Gleichzeitig ſind 
weſentliche Verbeſſerungen in die Organiſation des Produl⸗ 
tionsprozeſſes ſelbſt gemacht worden uſw. 

Um einen polniſch⸗öſterreichiſchen Verbanbstarif, Im 
September finden in Krakau erneut Beratungen über die 
Schaffung eines polniſch⸗öſterreichiſchen, Verbandstariis 
ſtatt, wobel auch über Beteiligung der deutſchen Bahnen am 
Verbandstarif verhanbelt werden ſoll. 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 

  

      
  

  

  

  

Es wurden in Danziger Gulden 24. Anguſt 23. Auguſt 

notiert für Celd Brief Geld [ Drief 

Banknoten 
100 Reichsmarkt (Freiverkehr) .. 122.85 122,95 122,75 122,8 
100 Zlotththh.. ....... 57.738 57587[ 57,77 57.88 
Kamerikan. Dollar (Frelverkehr) 5,13 5,145,135 5,11 
Scheck LJondondn .. .... 25.005 25,005 25,0075 25,0075 

  

Sitz in Prag, der lettiſche, der ſchwediſche und der 
franzöſiſche Landarbeiterverband, 

Dieſe Zugänge zeigen, daß trotz des zahlenmäßigen Rück⸗ 
ganges die Internationale Landarbeiter⸗Föderation ein ſeſt⸗ 
del Heh Ganzes iſt, das ſeinen Platz im internationalen Leben 
der Arbeitswelt beanſprucht. Der Kongreß in Prag wird dies 
aufs neue bekräftigen. 

Der Paragraph 218 füllt. 
In der Tſchechoflowakei. 

Der neue tlchechoflowakiſche Strafgeſetzent⸗ 

wuvji ſieht mehrere wichtige Geſetzesabänderungen vor. In 
der Frage der Abtreibung der Leibesfrucht be⸗ 

ſtimmt das neue Geſetz, daß eine Mutter, die ſchon drei 
Kinber hat, ein viertes nicht mehr auszu⸗ 
tragen braucht. Ferner kann eine Fran, die nach einer 

Vergewaltiguns ſchwanger geworden iſt, ſich der 

Leibesfrucht entledigen, ohne ſich ſtrafbar au machen. 
Schliehlich iſt zur Unterbrechung der Schwanger⸗ 

ſchaft eine Mutter berechtigt, wenn ein weiterer Kinder⸗ 

ſegen bie wirtſchaftliche Lage der Familic eruſtllich 

zu verſchlechtern geeinnet iſt. Entſcheidend in allen dieſen 

Fällen iſt, dem neuen Geſetzentwurf zufolne, der Arzt. 

Weiter iſt nach dem Entwurf die Euthanaſie zulöſſig, alſo 

die Tötung eines unheilbar Erkrankten auf 

deſſen eigenen Wunſch. Die Tötung kann nach dem Gut⸗ 

achten von mindeſtens zwei Aerzten, in außer⸗ 

orbentlichen Fällen nach dem Gutachlen eines einzigen 

Arztes, durchgeführt werden. In dieſem Falle aber hat 

eine gerichtliche Unterkuchung zu erfolgen, und 

der Arzt bleibt nur dann ſtraffrei, wenn ſich die Notwendig⸗ 

keit ſeiner Maßnahme nachträglich erweiſen lätzt. (Dieſe 
Beſtimmung iſt ziemlich unklar. Die Reb.) 

50000 Gürten. 

Großzügige Förperung von Familiengärten ver Stadt Berlin. 

Die Berline, Stadtverordnetenverſammlung hat im De⸗ 
ember 1927 Kuf Antrag der SPD.⸗Fraktion eine 

agiſtratsvorlage, verabſchiedet, wonach 2053 Hektar als 

Dauerkleingärten und Heimſtättengärtengebiete icher⸗ 

leſtellt ſind. Mit ver Anlage der Gärten, bzw. der Auf ſchlle⸗ 

ſung der Dauergelände iſt jetzt begonnen worden, Nach den 
Vorſchlägen der Verwaltung ſollten die Kleingärtner in der 

Hauptſache vie Koſten tragen. Auf Antrag der fozialdemolrati⸗ 
ſchen Stadwerordneten wurde beſchloſſen, die Koſten für die 

Anlage und Unterhaltung der Hauptwege in den Dauerkolo⸗ 
nien auf die Stadt zu übernehmen, Ferner wurde erreicht, daß 

die Hecken⸗Einfriedungen an den Hauptwegen ebenfalls auf 

Koſten ber Stadt erfolgen, Damit iſt für die Berliner Klein⸗ 
ärinerſchaft eine erhebliche Erleichterung geſchaffen worden 

Mit dieſem Beſchluß, zu dem unſere Genoſſen die Anträge ge⸗ 
Bert haben, iſt ein langjähriger und ſchwieriger Kampf. ber 

rliner Arbeiterſchaft um Familiengärten zu einem befriedi⸗ 

genden Abſchluß gekommen. 

Amerilani Arbeiterverſicherung als Betriebsſeſſel. Ganz an⸗ 

dere Mioblemeals die europäiſche erfüllen die amerikaniſche⸗ Ar⸗ 

beiterverlicherung. Mit Ausnahme der Unfallverſicherung iſt die 

Arbeiterverſicherung sin den Vereinigten Staaten eine, freiwillige. 

ueber eine intereſſante Form der freiwilligen Verſicherung, die 

Gruppenverſicherung, berichtet das Arbeitsſtakiſtiſche Amt der Ver⸗ 

einigten Staaten, Drei Millionen Arbeitnehmer dürften 1927 in 

der Form der Gruppenverſicherung verſichert geweſen ſein. Bei 

der Gruppenverſicherung verſichert der Arbeitgeber ſeine Arbeiter 

egen Krankheit und Todesſall. Mit dem Ausſchei auis dem 

jetriebe verlieren die Arbeiter ihre wohlerworbenen Rechte. Die 

Lebensderſicherung der Arbeiter iſt ein Mittel in der Hand des 

Arbeitgebers, um insbeſondere die hochqualifizierten und gut be⸗ 

'orm der Arbeilervirſicherung ſpiegelt ſich die Schwäche der ameri⸗ 
kaniſchen Arbeiterbewegung. 

U Arbeiter an. den Betrieb zu feſſeln. In der amerikaniſchen 
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Mie Auſgaben der Komnmuuelbeunten. 
Von der Tatung ihres Berbandes. 

Der Reichsbund der Kommunalbeamten und ⸗Angeſtell⸗ 
ten iſt zu ſeinem Verbandstag in Danzin verſammelt, 

Die Organilation zählt 190 000 Mitglieder und ailt damit 
als arößte deutiche Beamtenorganiſatlon. Die 
ordnung umfaßt folaende beachtenswerte Themen: 

ů Die Organiſationslage. Berichterſtatter: Geſchäftsführer 
Meurer⸗Berlin. Die Reichsbeſoldunasreſorm und ihre 

Uebertraaung auf die Länder und Gemeinden. Bericht⸗ 
erſtatter: Geſchäftsfübrer Meſſerſchmidt⸗Berlin. — Micht⸗ 
linien über die Oraaniſation der öffeutlichen Betriebe. Be⸗ 

richterſtatter: Bundesdirektor Ebrmann⸗Berlin, Mitbericht⸗ 
erſtatter: Brüagemann⸗Berlin..— Beamtenpolitik und Ver⸗ 

waltungsreform. Berichterſtatter: Bundesdtrektor Ehr⸗ 

mann⸗Berlin. Den Abſchluß des Aüiſsentecstez, wird ein 

Vorirag des Geſchäftsführenden Präſidenter des Reichs⸗ 

bitdendes Dr. Haekel über „Kommunale frinanzvrobleme“ 

lden. ů‚ 

Tages⸗ 

Der Emvſana im Arlushof 
leitete geſtern Abend die Taaung ein. Für den Senat be⸗ 

garüßte Präſident Sahm dic Gäſte. Er aina dabel auf das 

Verhältnis zwiſchen Kommune und Beamtenſchnft ein. 
Durch die Preſſe ſeien die Leilfäte bekannt geworden, die 

ſein Vorgänger im Amte des Geſchäſtsführers des, Deutſchen 

Städtetages, der nachmalige Reichskanzler Dr. Luther, für 

die Ernenerung des Deutſchen Reiches aufgeſtellt hak. Zwei 

Sötze möchte er daraus hervorheben, Der arſie dieſer Sätze 

lautet: „Städte und Gemeinden müſſen mit ihrer uunmtttel⸗ 

baren Arbelt für das Wohl der Bevölkerung die Grund⸗ 

pfeiler des deutſchen Staatsweſens auch in der Zukunſt 

bleiben.“ Und der zweite Satz, der belonders den Beamten 

gilt, ſagt: „Möglichſt weitgehende Detzeutraliſatlon unter 

ſtärkſter Einſetzung aller Selbſtverwalkungskräfte. Der Weg 

iſt dio Erweckung und der Ausbau aller Selbſtverwaltungs⸗ 

kräfte in Verbindung mit der liebertragung hoher Selbſt⸗ 

verantwortung, Dieſe Verwaltungßreform, die auch dem 

Berufsbeamtentum befriedigende und nutzbringende Arbeit 

erbffnet, it beſonders geeignet, in den Bürgern des Staates 

die Empfindung hervorzurufen, daß des Staäates Schickſal 
ſein eigenes iſt.“ Laſſen Sie Ihre ernſten Beratungen uon 

dieſem Geiſte tieſen Verantwortungsgefühls gegenüber der 

Alllgemeinheit getragen ſein, daun werden Sie durch den 

Dienſt an den Gemeinden, in denen Ste Ihren Beruf aus⸗ 
üben, Dienſt am Staat, Dienſt am Reich leiſten und ſich all⸗ 
nemeinen Dank erwerben. Mit größtem Intereſſe werden 
wir Ihren Verhandlungen folgen, weil viele der Fragen, 

die auf Ihrer Tagesordnung ſteben, auch die Kommunal⸗ 

verwaltungen unſeres Staates und unſerer Beamtenſchaft 

direkt oder indirekt berühren. 

Für die Gahte 

erwiderte der Vorſitzende des Reichsbundes, Magiſtratsrat 
Gulſchmibt, Berlin. Nach allgemeinen Aufführungen aing 
er auf die Stellung ſeiner Organiſation cin. Eine ſo aroße 

Beamtenorganjfalion habe ganz ſelbſtverſtändlich in erſter 
Linie die ⸗Aufgabe, die rechilichen und wirtſchafklichen Ju⸗ 
tereſſen ihrer Milglieder mit allem Nachdruck zu vertreten 

und zu fördern. ub mit dieſem Zuſammenſchluß ſeien 
auch e ideelle und nationgle Gedanken verbunden. Die 
Frage der Staatsreform in Beutſchland findet deshalb, die 
deuiſchen Kommunalbeamten innerlich nicht unvorbereitet. 

Wir haben ferner für die Vor⸗j, Aus⸗ und Vortbilbung der 
Kommunalbeamten Gämeſch eneen Lödeſen oder anu ihnen 

mitgeatbeitet, die in, einzelnen Ländern in vorbildlicher 
Weiſe beſtehen und arbeiten. In den Gemeinden liege die 
Urkraſt, auf der Staat und Reichberußen. Deshalb haben 
wir von jeher Wert darauf gelegt, unſern Kollegen immer 
wieder zu ſagen, daß ſie ſich anzuſehen haben als die 

Treubäuder der Bürgerſchaft . 

und datz ſie mit ihr gemeinſam zu, arbeiten, gemeinſam 
Freud und Leid zu tragen haben. Darum entſprechen die 
Worte, die der Herr Präſident über die Urſache der Erſolge. 
der Selbſtverwaltung gefprochen hat, volllkommen unſerer 
innerlichen Einſtellung, Dieſe Entwicklung wird ſich nur 
ſortſetzen, wenn dic Selbſtverwaltung nicht eingeſchränkt, 
ſondern im Gegenteil wieder freier geſtaltet wird. 

Der Redner ſchloß mit einem begeiſtert auſgenommenen 
„Hoch“ auf die Freie Stadt Danzig, ihren Senat und ihre 
Bürgerſchaft. 

Verüchter des Achtſtunderrtages. 
16—-12ſtündine Arbeitszeit. — Faule Ausreden vor Gericht. 

Der Kaufmanmn Martin Stodha in Neuſabrwaſfer 
beachtete nicht den Achtſtundentaa, ſondern ließ ſein Küchen⸗ 
perkonat 10 bis 12 Stunden arbeiten. Er batte auch keinen 
Aushang über die täaliche Arbeitszeit gemacht. Er wurde 
angeklaat und ſtand nun vor dem Einzelrichter. Er machte 
aeltend, daß er in der Arbeitszeit Pauſen aewälfre, ſo das 
nur 8 Stunden eigentliche Arbeitszeit übrig bleiben. Die 
Zeuginnen bekundeten, daß ſie von 10 bis 3 Uhr und von“ 
7 bis 2 Uhr nachts arbeiten mußten. Später wurde die Ar⸗ 
beitszeit auf 16 Stunden herabgeſetzt. Von einem Aus⸗ 
hang wutzten ſie bei der Reviſion nichts. 

Der Amtsanwalt wies darauf bin, daß das Verſonal; 
beßt zeitweiſe wenig Arbeit batte, aber es fand in Ur 
beitsbereitſchaft und dieſe ktellt keine Ruhepaui 
im Sinne des Geſetzes dar. Der Richter verurteilte den; 
Angeklagten zu, 75 Gulden Geldſtrafe wegen Vergebens 
gegen die Arbeitszeitbeſtimmungen. Die ächlſtündige Ar⸗ 
beitszeit⸗wurde um 2 bis 4 Stunden ülberſchritten und ber 
vorgeſchrtebene Aushang war nicht vorhanden. ů 

  

  

Druechs Fenſter ins Keſtaurant. Geſtern abend um 952, Uhr 
glitt der 26 jährige Arbeiter Erich R. auf feinem Nachhäukwge 
por einem Lofal am Trumpfturm aus und ſtürzie in ein in gleicher, 

8 mit dem Büů— gerſteig liegendes Fenſter dieſes Reſtourants: 

Hierbei verletzte er ſich erhchlich die Pulsader. des vechten Unter⸗ 
armes. Von Sanitätsrat Dr. Wolff wurde dem Verunglückten ein 

Notverband wangenSfe worauf er in das Städtiſche Krantenhaus 
it 5 

eingeliefert werden konnie. ů 

Tiegenhof. Gründuna eines Vereins für 

Einheitlskurzſchrift. Der Danziaer Berband für⸗ 
Einheitskurzſchrift hielt dieſer Tage im Hotel „Deutſches 

Haus“ in Tiegenbof eine gut beſuchte Berbandsvertreter⸗ 
verſammlung ab. Den Hauptpunkt der Tagesordnung 
bildete ein Vortrag des BVerbandsvorſitzenden, Herrn 
Kablen⸗Danzis: „Einheit iſt Fortſchritt. Der Rebner 
ſchilderte zunächſt die 
vor Einfübrung der Einkeitsturzſchrift. Heute ätebt dis 
Einheitskurzſchrift ſchon feſter auf den Füßen als ie eins 
der großen Syſteme, in denen ſie wurzelt. Die Ausbreitung 

der. Einheitskurzſchrift iſt getragen, von der Autorität des 

Staates, behütet vom Deutſchen Ste ſenbund. (Sitz 
Dresdeu), der größten Kurzſchriftorganiſalon der Welt. Im 
Anſchluß an die Verſammlung wurde unter Leituna des 

6 

U 

   

Zuſtände auf kurzſchriftlichem Gebiete 

Berbandsvorſitzenden dir Gründung eines „Verems für 

Einheitskurzichrift in Tiegenhof! volzogen. Es murde ein 
porläufiger Vorſtand aewählt, der ſich zuſammenietzt aus: 
Herrn E. Hildehrandt, (Vorſisenderl, Herrn Ueban 
(Schrlitfübrer), Fräutein Riechert (Kaſſenkührertu) und 
Herrn Ruenaer., (Beiliser⸗ fü Berbandsvorſibende 

Kablen und der Verbanbäſchriftßlthrer Knoblauch⸗Danzig 
ſprachen dann über die en Muſchiuß un Kurzſchriftvereins. 
Der Verein beſchloß ſeinen Anſchinß an den Danziner Ver⸗ 
band und den Deutſchen Stenogaraphenbund. 

„ „ ů ů 

Damgis hat Ertwerhbsloſe genng 
ů Warnuna vor Zuzus. 

Immer wieder glauben auswärtige Krbeilskräſte, in 
Danzig ſogleich nach ibrem Eintreffen Arveit und Berdienſt 
finden zu können. Oftmals unternehmen ſie mit Hilfe ihres 

letzten Bargeldes die Reiſe nach Danzig, um dann bier 
ſchwerſte Enttäuſchungen zu erleben. Beſonders verwerflich 
eſt das Verhalten von Agenten, die ſie mit groten Ver⸗ 
ſprechungen herlocken, ühnen oftmals noch Vermittlungse 

gebühr abnehmen und ſie dann ibrem Schickſal preisgeben. 
Jeder, der die Danziger Verhältniſſe kennt, weiß, daß in 
el meiſten Berufen immer noch (ebr erbebliche Arbeits, 

loſigkeit beſteht, ſo daß ſelͤbſt hieſige Kräfte monatelang nicht 
Untergebracht werden können, * 

Es kann, deshalb nicht dringend genug geraten werden, 
von einem Zuzug naͤch Danzia, ſolange abzuſeben, bis ein⸗ 
wandfrei jeſiſteht, daß der Arbeiiſuchende in Danzia auch ſo⸗ 
Diu einen Arbeitsplaß erhält. Veranlaſſung zu dieſem 

  

Jeitungen erſchienenes Inſerat, nach welchem Schloſ⸗ 

ſer und Klempner, ſogleich in Dansig Arbeit ſinden 
könnten. Diejenigen Merſonen, die ſich hierauf bedenkenlos 
nach Danzig begaben, erſubren au ibrem Erſtaunen, daß 
noch eine große Auzahl Axbeitskräfte der Metallbrauche 
brach liegen. Der Pemobilmachungsausſchuß, dem dle Be⸗ 
obachtung des Arbeiismarktes obliegt, warnt deshalb vor 

ohne vorherige Rückfrage bei ihm oder beim Arbeſts⸗ 
amt der Stabt Dandig- 

  

é In die nene Veſoldunpsorbuung. 
Die Fordernugen des Allgemeinen Beamtenhundes. 

Vom Allgemeien Dangiger Beamtenbund wird uns ge⸗ 

ſchrieben: Nachdem der Entwurf des Geſetzes ſiber die neue 

Beſoldungsordnung für die, unmittelbaren Staalsbeamten 
dem Volkstag zur Beratung vorliegt, ſetzt der Allgemeine 
Dauziger Beamtenbund alle Hebel an, um aut der Vorlage 

„für die untere und mittlerxe Beamtenſchaft das Möglichſte 
berauszuholen. Insbeſundere wirkt die Organiſation bei 
den Stellen, die unnmehr das Wort haben, mit allen Kräften 

dahin, daß ben Beamten, deren Monattzeinlommen nicht 

mehr als 400 Gulben beträgt, alſo vor ollem der unteren 
Beamtenſchakt, ihr Beſitztand aus der alten Beſoolbungs⸗ 
ordnung in bisberiger Oßhe ungeſchmälert gewahrt vleibt. 
Die Verhandlungen dauern an, ö‚ 

Auf nuach Schünbemumn!: ö 
Am Sontag, dem 25. Auguſt, findet in Schönbaum das 

K( der Bannerweibe der S.. D. ſtatt. Treffpunkt der 
eilnehmer in den Lokalen- Stobboy und Grindemann um 

1 Uhr mittags. Nach der Bannerweihe in den Feſtlokalen 
Gartenkonzert. ů 

„n Milwirlenbe; Chergemeiuſcheltz, Wreie Lieberlafel 
Heubude, Lieberſreun St. Uibrecht und Freie 

Liebertafel, Obra 

uUnter Leitung des Dirigenten Gen, Müller, Ab abends 
6 Uhr Tanz in beiden Lokalen. Die Orißbarnppe der S..B. 

üund der Arbeiterſportyereine aus dem Großet Werder und 
Niederung ſind freundlichſt eingeladen. Danziger Genoſſen, 

die an der Feier teilnehmen wollen, benutzen den Dampfer 

„Friede“, der 10 Uhr morgens von Brabank abfährt. 

Hin⸗ und Rückfahrt koſtet 1 Gulden. 
Parteigenoſſen,, Sportgenoſſen, werbt in euren⸗ Aiiſclen 

für, eine Maffenbeteillaung an bieſer ſozialbemokratiſ⸗ 
Kundgebuna! 

    

Auͤuf der Langen Briicke überfallen., Geſtern abend gegen 

9 Uhr wurde der Kaukmann Lubwia Groß, wobnhaft Ram⸗ 

ban 11, von dem Arbeiter Erich Droſe, St⸗Albrecht 12 

wohnhaft, auf der Langen Brücke überſallen und mehrere 
Male mit Fäuſten ins Geſicht geſchlagen. Seiner Keſtnahme 

ſetzte D. heftigen Widerſtand entaegen. Der Beamte ge⸗ 

brauchte darauf die Waffe, woßel D. Verletzungen au der 
linken Kopfſeite erlitt Nach 
wurde er zunächſt ins Städt. Krankenbaus cingeliefert. 

Dortſelbſt wurde die Wunde genäbt und darauf brachte man 

ihn ins Polizeigefänanis. 

Lebensmüde infolge Krankheit. Heute früß, gegen 1 Ubr 

verſuchte der 20 Jahre alte Gäriner Gottfried Sch, in 

Scharſenort, ſich mit einem Trom 
nehmen. c 
Jegei ſih ins Treibhaus begeben und ri⸗ 
gegen ſich. Dic erſte Patrone war ein Verſager. 
Schuß traf ihn oberhalb der Herzgegend, die Lug ‚ 

Körper ſtecken. Nach Teibſrrordgeben ſoll ſich der Täter 

ſchon längere Zeit mit Selbſtmordgedanken getragen, haben, 

da er an einer uuheilbaren Kranſheit litt. Der Verletzts 

gab'bei ſeiner Auffindung noch Lebenszeichen von ſich, and 
wurde daher von der Feuerwehr in das Städtiſche Kranken⸗ 

haus gebracht ů ů 

— 

Dumiher Stündezem vön 28. 15b 24. Aumu 1525 
Todesfälle: Fiſcher Baſilins Leuz, 52 J. 5 M. — 

Witwe Franziska Richaul, geb. Perſchke, 75 J. — Ebefrau 

Ida Dittrich aeb. Dey, 47 M. 4 M. Ebefrau Anna Iſe⸗ 

meyer geb. Krauſe, 20 F. 10 M..— Garderobenfrau Anna 

Bartel geb. Splittgarb, 20 J. — Ehefrau Anna Bebnke aeb. 
Mover, 59 §. 6 M. — Invalibe⸗Vilhelm Reimann, 70 J. 
8 M. — Wilwe Jobauna Schaupp geb. Schervinſti, 75 J. 

Todesfälle: Inpalide Daltex Wroblewſfi, 51 J. 1 M. 

chtete hier die Waffe 
Der zweite 
el blieb im 

— Taufmann Franz WPeſchle, 71 J. 5. R. — Involidin Alwine 

Neuihe, 63 S M. Chefton Anna Nichter geb. Webel, 

5· J. 5 M. —Fuhrhalter Gottfried Drzeworzewſti, 74 
— Ehbefrau. Verositn Pufall geb. Meiranke, 36 J. 

Unehelich ein Sohn, 6 M. 

Hüle im Standesamtsberirl Keniahrwalſer. Sobn. des 
——— nna Tieh, b.J. 10 M- 

M. 8iI. — 

KArteiters Willi Kamiiſch, 9v. M. 4, 

  

14. T. — Sohn des Holzarbeiters Stromowfti, totgeb,   des Bankbeamten Ferdinand Dein, totgeb. 

inweis bot in den lestten Tagen ein in Gromberger 

ich Anlagen eines Notverbandes 

melrevolver das Leben zu 

Der Lebensmüde hatte ſich durch ein Fenſter ſeiner 

Sterbeſäge im Standesemisbezirt: Cusdfuchr: Sohn Ses Wacht: 
meiſters Ernßt Mahlin, 3: T. at 2 ide Möller geb. 

Kalinonſti, 97 J. 6 M. — Sohn des Satlers Erich ellöuch 3 M. 

Tochter des Er, urdHrdsteß. Dio -Eſau, Totgeb. — Oberfaſſen⸗ 

Lerban u. H, Aunl- Prosßer, 0 W3 R.— I Kochter, umhetch,. 
totgeb. — Sohn des Wachtmieiſters Eenf, Mablin, 6-T: — Töchtet 

CLeixte Neffrichfen 

Ein Ozeun⸗Flug geſcheitet. 
Le Vourget, 25. 8. Das PFlunzeug „Frankreich“ ift hente 

Iruih uin 6 Iihr, B Minnten zu ßem geplanten Fluge uach 
kierber au Moetehel aber um 6 lihr 21 Minnien wicder 
hierher zur gekehrt. 

Kinderheim durch Blitſchlag eingeäſchert. 
Weſterland (Sylt), 25. 8. Bei einem heute in den frühen 

Morgenſtunden u berhelm in e ſchweren Gewilter ſchlug 
der Blitz in das Kinderheim in Bad Keitum ein und zündete. 
Die ö5h Kinder dek Heims konnten galücklicherweiſe, wann 
auch mit knapper Not, gerettet werden. Das Gebände, das 
der Stadt Mälheim a, d. Ruhr gehörte, brannie völlig 
nieder, da die Motorſpritz verſagte. Das abnebrannte Haus 

ütte einen Wert von 120 000 Mark und war erſt im vorigen 
ahr erbant worden. 

Auſfindung des verſenkten rimſiſchen Dreodnonght. 
Noworofſiilk, 25, 8. Nachdem im Laufc mehrerer 

Jahre Nachforſchungen nach dem am 18. Juni 1918 im 
Schwatzen Meere vorſenkten Dreadnouaht „Swobodnaia 

Ruſſia“ „Freic Rußland“) mit einem Rauminhalt, non 
25 UOl To. angeſtellt woarden ſind, entdeckte die Expebition 
für Unterſecarbeiten am 20. Anauſt d. J. das Schiff, in 

42 Meter Sectieſc und h2 Meter Kieltiefe kielanfwärts 

liegend. An der Hebung des Schiffes wird gearbeitet. 

Lodesopfer einer volitiſchen Sthligerei. 
Herlin, . 8. Bei einer Schlägerei zwiſchen Auge⸗ 

Deriacr, der KMRD. und polftiſch Andersdenkenden wurde in 
er vergaugenen Nacht in Spandan der 20 Fahrc alle 

bem 120 Karl Sommerſeld ſo ſchwer verleßt, daß er auf 

dem Transvort zum Krankenhaus flarb. Sechs Betriliate 
wurden von der Polizei feſtgenommen. 

—'—'ͤp————2j:‚
——— 

Mundſschau auf dem Wochenmarkt. 

Die Tiſche der Obſl- und Gemüſehändler ſind ſchwer beladen 
mit den Schätzen der Natur. Die, Plätze an der Halle bieten 

veshalb ein farbeuprächtiges Bild. Unmengen Sauerkirſchen 

ſind zu haben. Das Liter koſtet 25 und 30 Pf. 1 Pfd. Aepſel 

loſten 1 Gulden, Veſſere Sorteu, ſollen pro Pſund 40.—60 Pf. 

bringen. Ein Pfund Birnen loſtet 30.—-40, Mf., 3 Pfd. blaue 

Pflaumen koſten 1 Gulden. Ein Pfund, Spillen 30.—-60 Pl. 

Für ein Pfund Johannisbeeren werden 35 Pf. verlangt, To⸗ 

maten koften das Pfund 1,2) Gulden, Pfeſferlluge, 5%0 Pf. das 

Pfund. Für Weißtohl zahlt man, 15.—20 Pf, für ) ottohl 

70 Pj. für das Pfund. Mohrrüben loſten das Bündchen 15 Pf., 

Sunigenl 25 Pf., Schneidebohnen ſollen pro Pfund 30 Pi. 

wringen, Wachsbohuen 10, Pf., große Bohnen 30 50 Ein Pſund 

Gurien koſtet 20—40 Pſ., Einmachgurten 60 Pf. Für ein Plund 

Preißelbeeren werden 60 Pf. verlangt. 
Der Hausfran ſchwimmen die Felle weg, wenn ſie an, die 

Einkochzeit denkt. Wie gerne ſorgte man für den Winter, doch 

bei den Preiſen iſt's nicht mönlich⸗ 
uten, teueren ruſe, Ein Flir Fleiſch zahlt man die belannte 

Huhn ſoll 350—5 Gulden bringen, eine Ente koſtet eber jalls 

5. Gulden, Die Mandel Eier preiſt 180—2,10 Gyiden, ſür ein 

Pfund Büſter- werden 1.70—-2,%0 Gulden geſorbert,, Lrebſe 

k0 größere Sorten“ das 

S 
ten pro Mandel 1,50—3 Gulden und 

haben die ſchönſten Gladioleu, Geor⸗ üc! 30 Pff. 
Die Blumenhändter 

inen und Dahlien mit dem feingeſiederten, Spargelkraut, zu 

0 hübſchen Sträußen gebunden. Heidekraut iſt auf allen 

jegen des Marktes zu haben. ů 

Der Fiſchmarkt iſt, ſehr reich mit ſriſcher Ware beſchickt. 

lundern koſten 40—70 Pf., Womucheln 50 Pf., Heringe 45 Pf., 

echte 1,20 Gulden, Aale 1.66—2 Gulden bos. Pfemw, ute 
raute⸗ 

Unſer Wetterbericht. 
Beröffentlichung des Obſervatortums der Freten Stadt Danzig. 

g Sonnabend, den 5. MiamiT lef28. 

Allgemeine Ueberſücht: Das neue Störungsgebiet über 

dem WO eniſt veich zur Nordſce vorgedwungen und vorurſach! 

le ſchon in Weſtdeuiſchland eine rohe Gewitlerlätigleit. Das 

ief zieht nach Oſten und wird auch Unſere Wilterung uUnruhin 

lüſten? 
Vorherſage ft 

wieder elwas lühler, ſriſche Win 

Ausſichten für Montag: 

VeigtAnun des geſtrigen Tages 91.3. Minimum der letzten Nacht 

13.0. Grad. „ „— 
In den ſtädliſchen. Seebäder 

ür morgen: Unbeſtändig, mit Regenſchauern, 

de aus weſtlichen Richtungen. 

Weiterhin unbeſtändig, aber leichte 

u wurden geitern an badenden Per⸗ 

  

jonen gezählt: Heubude 500, Bröſen 654, Gleltlan 220, Zoppol, 

Nordbed, 11ö8. Südbad 952. ů — 

Nach-Dominik in Ohra. Jetzt iſ ein Teil des Dominils 
üemn ver Roſengaſhe 

ruppe der Schauſteller, die in der Roſeugaſſe 

nigit aufgeſchlagen hat. Außer den üblichen 

hr nachmittags ein Münchener 

Kaſperle⸗Theater vorgeführt. Außerdem gibts ein Staugen⸗ 

kleltern. Wir verweiſen auf den Interaut — früo 

Uls Leiche aus der. Weichſel gcborgen wurde geſtern den 

der Schüler Otto Halimann, vom Nobrunger Weg. Der 

Junge war jekannilich am 17, Auguſt boi einer. Bootsfabrt 

auf Let Weichiel ertrusren. Am Sandkrug wurde jetzt die 

Leiche gefunden. 

Poliseibericht vom 25. Aug 

nach Ohra gezogen- Heinema uns 

nennt lich die 
in Ohra ihr Do 
Beluſtigungen wird von 3 u 

uſt tahts Palchen Suhtz 5 ů 

en; darunter 1 wegen Diebſtahls, 1 wegen vahrrad⸗ 

dieh abis, 1 ꝓegen Ladendiebſtahls, 4 wegen Widerſtandes, 

rlicher Körperverletzung, 3 wegon⸗ Hausfrie⸗ 

denshri 8, —3 wößen Bedrohung, 1 wegen Betruges, 2 

wegen Trunkenbeit. 2 in Polizeihaft, 3 Perſonen obbachlos. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 25. Auguft 1928. ů 

  

   

            

   

        

geltern beut⸗ 

.102 924 
„6e .. . . 2½0 ,2 

Kewerhorſt.284 0 
Schönau 6.18 6•18 

Galgenberg .. 4.9 3338 

Neuhorſterbuch .2,36 -28 
Anwochs —3 —. 

am 23. 8. —2,90 am 24. S. —2, 3 

am 23. S. 40,59 am 2. §. .0 
am 23. S. 0,50 am 24. S, 0.65 

m 24. S. 0,14 am 25..8.—.——     

  

ů 'olitik: Exnſt Soo pst für 

aabeieent ungt Welt ubrigen Teil: Fris Wobße, 
Danzlaer Nach⸗ 

Seng⸗ vnd, Veiaße ru. 
P. B., Dauiia⸗ Am Svendbaus 6. 

L 

EE n; ül, in 

Bucdrnckerel 'u. Verliasdeſeilſchaft m⸗  



  

  
  

TüurilcffeHEHUH 
Heu 

Dr. Rabinowitz ¶Shlenel . lempeeht eree 
im. pamm Mr. 6. Ceiste Mouhe! 

ů Sternau-Ensemble II * U dls 

und Balalaika-Duett Mascha von der Reise zuruck 

Or. Medxiersfri 
Spezialstzt für Lundenkrankhelter 

Kertenwall 5 

   

Ab 

S. P. D. ortage. Schùẽnbaum 

Sonntag. d. 26. Auzust, in Schönbaum 

SANNERWEIHHE 
Programm: 

Ab 12½ Uhr, mittags: Emplang 

der Veretue vnd Günte im Liokale 

Sloboy, Ptinziall. Von 12 ½ bi- 

1½ Uhr mitiags: Sammeln (Lokel 

Stoboy), 1½ Uhr mittaga: Abmarsch 

Zum Festplaiz. Dortselbet Welherede 

des Gen. Mau, Prolog, Cesanasdar- 

Dietungen, Uberrelchung der Bapner⸗ 

nägel der Brudervereine. jach der 

Weihe: Einwersch in die Loltale der 

Herren Sobete und CGrindemann. In 

beiden Lokalen Sartenkonzet 
Abde.( Lhr Tanz in beiden Lonal- 

Eüpbuit 50 h li& Konnert. 50 t ihr Lans, 
Eine ruhlreiche, Vuarateisdd der PH.und 

ladenen Orlavereine der ð. 
Aue Acheher⸗ Spottvet wird erwerlet, 

vor NV ncl. 

  
  ————— 

Derrelst] Setenb ptember 

Chelarzt Dr. Cramer 
St, Murlenkiankenhaus 

   
   

        

       
       
       
   

     
    

  

  

  

   

    

Hansa-Restaurant 
iienune Ll. Diamm 10 mummmmnuunt 

Das gutbürgerliche Lokal 

Täglich Komert — bis 4 Unr geclinel 

     
     

EEEEEtEA
 

Langfuhrer Versinchau 
Heitigenbrunner Wen 26 

Inh.: Aloit Liphe 

Sonntots „h 4 Uhr Tan 

SAII und verfüe eueie W noch einge Iige 

  

           
   

  

   

     
      

      
Caté Derra 

  

    

    

Lae e, DMMGER TüAM-MoMOPol aHEMGESETISCHAFI —— 
SLANAZ — —— 
  

OSOOst 

8 Walchseimunde 
SasffHeuuAS euer SH-ππ 
Jaden Sonntag kKaffee · Konxert 

Sute bürgerllche Kuche / Möhlne Prolse 
        
  

   

  

und Sascha Sisoſi 

Neul Hlles ſur's Mindl veut 

unter gütiger Mitwirkung von 

Onkel Dinse 

Franz Raabe, Drnzig, Stadtgrahen 12 

     
    

       
    

         
     

         

        
         
    

Heute abend 8 Uhr 

WöneAS2K N. /% 

Iuhte, Aiskivtail uIt inusiale mit Labemit-Ainazeg 
Die bounden, waib The Kops Boys 
v. Stitmmungskapelle 
Sollde Prelse, bel Auberst erstklassigen Darbletungen. 
gollen die altbellebte Gaststätte wieder zu ihrem 

fſrüberen Ronommee bringen 

heute sowie türlich 

   

in Donxig: 
PDapzig C. m. b. H., Hohes Tor, MLeumarh! 

  

  

OIDDUieidEN 

CANADA 
Regelmäßige direkte Abfahrten 

  

nad Halifax 
uebee 
ontreal 

Norddeutscher I.Ioyd, 

    
   

  

ů Nähere Auskupli üͤber Einreisebedingungen v. Abſehrien erleill 

Niederlassung 

     
Warme Rüche Geotfnet Plr 4 U 

Wihelm-Theater 
Nur noch 6 Tage Gastsplel 
des ruas.-deutschen Theaters 

Hahn“ 
d völlix neues Prograum 

Lehnik, e ue, E 

  

      

   

  

   
   

      

Eröffnung 
nächste 
Woche 

Erlitl, 

r 

wir machen hierdurch bekannt, daß in Cemitzhent des zyuchen der. Freien Stadt Danzig und der Republik 

Polen gesdilossenen Abkommens vom 31. 3. 27 

Zigaretten, Feinschnitt- und- Rauchtabak 

in verschiedenen Preislagen 

hergestellt von dem Polnischen Tabakmonopol 
von uns in den Verkehr gebracht und in den zum kandel mit Tabakwaren berechligten Geschunen zu den aut 

der Banderole vermerłkten Lomerkaulsptesen ernäitlich sind. 

   
Sprech- und Behandlunzszelt 9% bis 3 Uht Das Danaiger 

Behandlung aller Leiden Botriebsrätegesetz 
dugeh, En-g Kräutar-Hall- (Geseir ———— 

„ Arbenneheransschfüasen) 

à Talmühle, Zoppot: 
2 Beliebite Familienlokal 

mit Gartenbetrieb 

ů Täglich frische Schmandwaneln 

  

            
    

    
      

    
    

     
   

    

        

    

        
   

    

      

   
   

    

    

Pottionen-Kaffee 

Vereine erhalten Ausnahmepreise 

Zimmer mit und ohne Pension 

Wundernorer MAusbfleh ant uit gee 

  Zucker-, 

  

etropol- 
Lichtspièle hππά˙ 

Edldiie Solo u 
   

Conbons, Gespenster nnd schône 
Frouen bringen spannende Unter- 
Hallung n. verwegenste Sensationen 

Minderiquhrig 
   

  

Ein MadchenschicEsau u 

Coletta Breittel 
Ferner. 

& Atte Hesten — 

Jagt wiacler vollbesetztie Hautkqpelle 

  

      

  

Photo-Klewerl 
Schmiedetasre 16, am Hchmarkt 

Telephon 260 13 
* ů 

Auinahmen aller Art 
Paũibilder / Postkarien 

seantags gebötinet ven 10—1 Uhr 

   
    

      

BöhruuDAaan., Sollux. Lai- 
sOwie Elxktro-Behandlungen verschiedenster Art 

Einzigstes Insatitut dieser Art am Platze 

mwit modernsten Apparaten ausgestuattet 

Crößte Anerkennungen Gebeilter, speziell bei: Magen-, 

Derm-, Nieren-, Blasenleiden, Herz. und Nervenleiden. 
Rbeumatismus, Gicht, Ischias, Asthms. Lungenleiden. 

Zelluloid-Vügel 
für Handtaſchen, 
Hemſpangind. 

ist ornchienen und zum Preise von 
20 Pau baben in der 

Buchhandlung der 
Danazlger Volksstimme 
Am Spendhaa 6 
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eutach- uatrtuts- 
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Unsers Leser urtellen 
über die Wirkung der 
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Wir geben in der Folde die Verse der mit 

einem Trosipreis bedachten Einsender bekannt 

Die „Danziger Vollerstintmer, eine Zeitung. 

Oern gelesen, -daber Verbreitung. 
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Shleiferei 
für Raſiermeſſer, 
ſämtliche Scheren, 

Haarmaſchinen, ſowie 
alle anderen Sachen 
Dachgemäh, bidigſtu.nen 

Hügo Bröde, 
Altſtadt. Graben 10. 
an der Markthalle 

Gegsründet 18v/ 
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vermieten 

Sän, vüler 
Frauengaffr 11. 
Weichäfte t. 70 K. 
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Sclaffofa 
Lr, 15 & zu verkaufen. 

treft, Tahezierer, Meu⸗ 
Aehrall. 2 Saeverhr 4. 
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Wit Matr. 18 G.. 
Tiſche,Stüc B G., Solg⸗ 
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1 Sitz Belten 
nell, preisw. zu nerk. 
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— Markt 14 
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QAue 

Wäsche 
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Lirei-A. Pim 
Pierütiränke 11 

neu undnlb Mer- 
den karcbwing- 
verhbeltetFelle 

.2. Wunsch 

V. — 

Achtune! 
Sle —ᷓ— 

Iachgemi ſauber und 
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